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Die Zeitung erſcheint zweimal täglich und wird
zweimal nach hier und auswärts verſandt.

W 65.

Der Parlamentarismus.

Während der Parlamentarismus noch vor wenig Jahren
ganz allgemein als ein Jdeal betrachtet wurde, welches unter

allen Umſtänden zu erſtreben ſei, ſo beginnt man bereits in ſteigen-
dem Maaße ſich von demſelben abzuwenden. Und wenn der Prinz
Albert kurz vor ſeinem Tode ſich dahin ausgeſprochen hat,
daß jetzt der entſcheidende Moment für dieſes Syſtem ge-
kommen ſei, ſo prophezeit neuerdings ein hervorragender ruſſi-
ſcher Schriftſteller, daß bereits das Ende unſeres Jahrhunderts
den vollſtändigen Zuſammenbruch deſſelben ſehen werde.

Es befindet ſich überall in einer Kriſis.
Jn England iſt man bereits nicht mehr im Stande,

den Aufgaben der Geſetzgebung zu genügen. Jn den Ver-
einigten Staaten iſt der Kongreß der Kampfplatz für die
Politiker des gewöhnlichſten Schlages geworden ſo daß
die bedeutenderen Männer ſich von dem öffentlichen Leben zu
rückziehen. Jn Frankreich klagt Jeder die Reform des
Senats verſchwindet nicht von der Tagesordnung was aber
die Kammer betrifft, ſo läßt ſie ſich nach der Meinung der
Einen durch einen geſchickten Miniſter wie weiches Wachs
behandeln, während die Anderen behaupten, daß ſie ihre
ſchwankenden Pläne und augenblicklichen Entſchlüſſe einer willen-
loſen Regierung aufdränge. Jn Jtalien iſt das Parlament
ein Kaleidoſkop; zwei aufeinanderfolgende Seſſionen haben
niemals daſſelbe Gepräge; die Gruppen verändern ſich fort
während eine Jnterpellation, ein Uebergang zur Tagesordnung,
eine Kriſe und ein Miniſterwechſel: das iſt der ganze parlamen-
tariſche Mechanismus am Ende einer Sitzung wo die Verwirr-
ung den Höhepunkt erreicht hatte, ſagte einer berühmteſten Poli-
tiker Jtaliens: „Jſt es nicht ſeltſam, daß in einem Jahrhundert
das ſich den Blitz dienſtbar gemacht hat, der in einem Augenblick
unſere Gedanken an die äußerſten Enden des Univerſums trägt
und unſere Straßen und Häuſer erleuchtet, ein ſolches politiſches
Syſtem das Beſte iſt das man haben kann?“ Jn Deutſchland
wird das Parlament durch den eiſernen Willen eines großen
Staatsmanns in Schranken gehalten. Jn Spanien verbreiten
zwar die Kortes, Dank einigen glänzenden Rednern, in den Zwi
pauſen zwiſchen den Pronunciamentos und den Staatsſtrichen
einigen Glanz, aber ſelbſt die Spanier behaupten, daß ihre Kam
mern wenig leiſten. Jn Oeſterreich iſt der Reichsrath macht-
los durch die Eiferſucht der Nationalitäten, die ſich untereinander
zerfleiſchen. Jn der griechiſchen Kammer endlich herrſcht ein
fortwährender Kampf Aller gegen Alle, wobei das Jntereſſe des
Landes gänzlich vergeſſen wird.

Mindeſtens ebenſo ungünſtig lauten die Urtheile von der
äußerſten Linken. „Jn unbedeutenden Einfällen, in kleinen Manö
vern, in erbärmlichen Jntriguen“, hat Louis Blanc am 7. Mai
1882 geäußert, „beſteht die Kunſt eine Majorität zuſammen-
zubringen man rechnet nur noch mit Dem, was man vor ſich
und um ſich ſieht, und vergißt dabei das Land“. Clémanceau
aber ſagte neulich am Schluſſe einer Sitzung, in der die Kammer
drei oder viermal widerſprechende Abſtimmungen vorgenommen
ne

Verſchneit Verweht.
Roman von E. Vely.

(Fortſetzung.)

Graf Geroldingen ſtreifte dann und wann die Thür, welche
ihn von der Todten trennte, mit einem Blicke nein, er konnte
nicht eintreten. Die Hülle dort war nicht Napoleone, die er ge
liebt geliebt! Oh! Wie ein Kind die Mutter, wie ein Kame-
rad den Freund, wie ein Sünder die Heilige! Ja, alles kehrte
ihm zurück in der Erinnerung, verklärt, verſchönt, ſchon übte der
Tod ſeine Verklärungsmacht. Er fragte ſich nicht, ob er Napo-
leone glücklich gemacht, er dachte nur, wie er ſie geliebt und daß
jetzt eine grauſame Leere ſein würde und dann an den An
dern, den Elenden, der ſie ihm ſtreitig machen wollte, nachdem der
Tod ihre Lippen geſchloſſen. Es war ihm wie die hohlſte Renom
mage, wie die Erzählung eines Stutzers im adeligen Klub der
Reſidenz denn der Gedanke an die Möglichkeit, daß Napoleone
Dirkſen's Liebe habe erwidern können, kam ihm nicht in den
Sinn. Er verſtand ſie ſelbſt im Tode noch nicht! Und für jenes
ſchmähende, überhebende Wort wollte er den Verhaßten ſtrafen.
An einen anderen, als einen glücklichen Ausgang des Duells für
ſich dachte er gar nicht.

Es ſchlug elf Uhr unten im Dorf und oben vom Schloß-
thurm und auf all den Uhren in der Villa, als Dirkſen wieder
eintrat. Er trug ſelber den Piſtolenkaſten.

„Gut!“ fagte der Graf ruhig und männlich, und prüfte
ob ſie geladen.

Unbemerkt gelangten ſie hinaus, der Mond ſtand noch
leuchtend oben, die Schneedecke flimmerte und blitzte, im Dorfe
waren alle Lichter erloſchen. Tiefe, ſtarre Ruhe.

Jmmer nebeneinander im gleichmäßigen Tempo gingen ſie
T früher hätte das Hans Kraft nicht vermocht, ſein Gang war
ſtets ein trippeinder geweſen.

Ein ſchwarzer Streifen hob ſich von der weißen Schnee
decke ab, der Waldrand.

Angeſichts deſſelben ſtand Dirkſen ſtill; der Graf warf
einen Blick ſeitwärts. Die dunkle Maſſe des Schloßbaues lag
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hatte, um endlich Alles abzulehnen: „Der ſo aufgefaßte
Parla mentarismus wird wirklich zu einer Beſchäf-
tigung ganz eigenthümlicher Art!“

Politiſcher Tagesbericht.
Das Herrenhaus genehmigte in ſeiner geſtrigen Sitzung

zunächſt das Naſſauiſche KirchenfondsGeſetz ohne Diskuſſion
und wendete ſich alsdann zur Berathung des Geſetzentwurfs, be-
treffend die Aufhebung der beiden unterſten Stufen der Klaſſen
ſteuer. Es erhob ſich über dieſes Geſetz, deſſen unveränderte An
nahme von der Budgetkommiſſion empfohlen wurde, eine kurze
Generaldikuſſion, in welcher u. A. der Finanzminiſter Scholz
erklärte, daß die Regierung bei der Aufhebung der beiden unterſten
Stufen der Klaſſenſteuer nicht ſtehen bleiben werde, daß
ihre fernere Aktion vielmehr derartig ſein würde, daß ſie im
Lande und auch bei den Kommunalverwaltungen keine Hinderniſſe
finde. Der Geſetzentwurf wurde in der Faſſung des Abgeord-
netenhauſes angenommen. Darauf trat das Haus in die Be
rathung des Etats. Auch hier empfahl die Budget- Kommiſſion
die unveränderte Annahme ſowohl des Etats, wie des Anleihege-
ſetzcs. Jn der kurzen Generaldiskuſſion ſprachen nur die Herren
Stumm, Graf Udo zu Stolberg, Dr. Baumſtark und
der Miniſter Maybach, welcher auf einige Bemerkungen des
erſten Redners erklärte, die Regierung ſei der Anſicht, daß die
Kommunikationsmittel des Staates nicht zu Einnahmequellen ge-
macht werden. Jn der Spezialberathung erhoben ſich bei einzel
nen Poſitionen kurze Diskuſſionen, namentlich ſprach Freiherr
von Landsberg ſein Bedauern darüber aus, daß das Abgeord-
netenhaus die Poſition für den Volkswirthſchaftsrath geſtrichen und
dadurch die Exiſtenz dieſes wichtigen Jnſtitutes in Frage geſtellt
habe. Der Etat und das Anleihegeſetz wurden alsdann geneh-
migt, worauf Miniſter v. Puttkamer dem Hauſe die Aller
höchſte Verordnung wegen Vertagzung des Landtages überreichte.
Der Präſident ſchloß hierauf die Sitzung und behielt ſich die
Anberaumung der nächſten Sitzung nach Ablauf der Vertag-
ung vorx.

Das Abgeordnetenhaus erklärte geſtern die Ueberſicht
der Staats- Einnahmen und Ausgaben für 1881/82 für erledigt
und nahm alsdann Wahlprüfungen vor, die ſämmtlich nach kurzer
Debatte zu dem von der Commiſſion beantragten Ergebniß führ
ten. Es folgten Petitionsberichte. Darunter war nur eine Peti-
tion über Aufhebung des Verbots des Spielens in auswärtigen
Lotterien von allgemeinem Jntereſſe. Die Juſtizcommiſſion bean-
trazte Uebergang zur Tagesordnung. Abg. Munckel dagegen
wollte die Petition der Regierung zur Erwägung überweiſen und
hob die Nothwendigkeit hervor, daß die jetzigen ganz unhaltbaren
Zuſtände auf dem Gebiete des Lotterieweſens abgeändert würden.

Abg. Windthorſt wollte zwar nicht das Verbot des Spiels in aus
wärtigen Lotterien aufheben, wohl aber die in den alten und den
neuen Provinzen beſtehenden Ungleichheiten der Beſtrafung dieſes
Spielens beſeitigen. Nach längerer Debatte wurde ein Antrag
MunckelHanſen angenommen, welcher die Herſtellung der Rechts

ſo imponirend auf dem Bergkegel ein Feuerſtrom ſchoß durch
ſeine Adern. Er wollte würdig der Männer ſein welche dort
oben gehauſt, muthvoll ſeine Ehre vertheidigen.

Kein Wort wurde zwiſchen den Beiden geſprochen ein
Jeder wußte daß es nutzlos ſein würde. Jm hellen Monden-
glanz hoben ſie die Waffen, ernſt und bleich ſtanden ſie einander
gegenüber.

Zwei Schüſſe!
Der Graf ſtand kerzengerade, wie zuvor, Dirkſen ſchwankte,

drehte ſich und fiel zu Boden.
„Sie ſind getroffen!“ rief Geroldingen, ſich zu dem Gegner

niederbeugen d.
„Sie haben Genugthuung, Herr Graf!“ erwiderte Dirkſen

männlich, „ich bitte Sie, das den Zeugen perſönlich mittheilen
zu wollen.“

Der Graf half ihm, ſich emporzurichten, es ſchien Dirkſen
ohne Anſtrengung zu gelingen.

„Jch hoffe beinahe hätte Hans Kraft etwas geſagt, das
ſeine milder gewordene Stimmung charakteriſirte.

Der Verwundete preßte ſeine rechte Hand gegen die Bruſt
und faßte mit der Linken des Grafen Arm.

„Sie haben wie ein Edelmann gehandelt eines Tages
werden Sie das verſtehen! Napoleone war eine Heilige, Sie
dürfen das nie vergeſſen!“

„Laſſen Sie mich Sie ſtützen bat der Graf, verwirrt von
der Weiche des Gegners, den er überwunden.

„Nein,“ wehrte Dirkſen mühſam, „ich möchte ſpäter unbe
merkt heimkehren, Doktor Rittmer iſt ja da und Sie hätten
mir ärger mitſpielen können. Die Damen welche um unſern
Gang nicht wiſſen, ſollen nicht erſchreckt werden!“

Graf Geroldingen wandte ſich, er hatte doch leicht ge
ſchaudert, als er dunkle Tropfen auf den Schnee fallen ſah.

„Jch werde den Arzt vorbereiten“ ſagte er und ging
raſch der Villa zu.

Dort waren ſie Alle aufgeſtört durch die Schüſſe, die
Frauen in dem roſigen Schlafgemach, die Herren bei ihren Duell

1883.

gleichheit in Preußen gegenüber dem Spiel in auswärtigen Lotte
rien anſtrebt. Einige andere Petitionen waren ohne großen Be
lang. Alsdann verlas der Miniſter von Puttkamer die königliche
Ordre, durch welche der Landtag bis zum 15. April einſchließlich
vertagt wird. Auf die Tagesordnung der Sitzung vom 16. April
wurden Petitionen geſetzt.

Die Verwaltungsgeſetz- Kommiſſion hat als Vor
läufer ihres Berichtes ihre Beſchlüße im Zuſammenhange mit
getheilt. Dieſelben weichen in formeller Hinſicht von der Re
gierungsvorlage und dem jetzigen Zuſtande inſofern ab, als die
ſämmtlichen Beſtimmungen über das Verfahren vor den Ver-
waltungsgerichten, welche bisher in dem Verwaltungsgerichts
Geſetze ſtehen, in das Organiſationsgeſetz herübergenommen ſind.
Dieſe an ſich im Intereſſe der Ueberſichtlichkeit empfehlenswerthe
Maßregel erſcheint beſonders begründet, ſeit Streit- und Be
ſchlußverfahren zwar prinzipiell getrennt bleiben, aber auch in der

Mittelinſtanz vor derſelben Behörde ſtattfinden.
Die weſentlichſte Veränderung gegen den beſtehenden Rechts

zuſtand iſt die Vereinigung der beiden Bezirksbehörden für ſtrei-
tige und nicht ſtreitige Angelegenheiten zu dem Bezirksausſchuß
unter dem Vorſitz des Präſidenten. Jnſoweit völlig überein-
ſtimmend mit den Abſichten der Staatsregierung, bemühen ſich
die Beſchlüſſe der Kommiſſion die Garantieen für die unparteiiſche
Handhabung der Verwaltungsgerichtsbarkeit in der Mittelinſtanz
zu verſtärken. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt der Präſident
von dem Vorſitze und damit von der Theilnahme an der Entſchei
dung in allen Beſchwerdeſachen ausgeſchloſſen, welche Verfügungen
des Präſidenten betreffen. Sodann ſollen den ernannten Mit
gliedern, dem Juſtiziar und dem Verwaltungsbeamten, die Ver
tretung des Präſidenten und die Hülfsleiſtung in den dieſem über
tragenen Geſchäften nicht übertragen werden dürfen, damit ſie
nicht mit ihrer richterlichen Unabhängigkeit in Konflikt kommen.
Auch dürfen ſie andere Nebenämter, als richterliche oder unbeſol
dete nicht annehmen. Mit dieſen Kautelen werden die Bedenken
weſentlich abgeſchwächt, welche gegen den Vorſitz des Präſidenten
vielfach, wenn auch ohne ausreichende Berechtigung gehegt werden.

Das Marine Verordnungeblatt veröffentlicht die nach
ſtehende Allerhöchſte Kabinetsordre betreffend die Verleihung einer
an das SeeBataillon:

Jch habe beſchloſſen, Meinem im Jahre 1852 errichteten See-
Bataillon nunmehr eine Fahne zu verleihen. Jch erwarte zuver
ſichtlich, daß daſſelbe dieſes von Mir ihm anvertraute Feldzeichen
unverbrüchlich in Ehren halten und allezeit zu ſeinem und der ganzen
Marine Ruhm und zum Wohle des Vaterlandes führen werde. Die
feierliche Nagelung und Weihe dieſer Fahne ſoll am 19. d. Mts. in
Meinem hieſigen Palais, reſp. in Kiel nach den von Mir getroffenen be
ſonderen Beſtimmungen erfolgen, und ſind zu Erſterer und zur
Uebernahme der Fahne der Kommandeur des qu. Bataillons, ſowie
1 Hauptmann, 1 Premier-, 1 Sekonde- Lieutenant und 1 Feldwebel
deſſelben hierher zu beordern. Jch beauftrage Sie, dieſe Meine
Ordre der Marine bekannt zu machen und das weiter Erforderliche
u veranlaſſen.

Wilhelm.
An den Chef der Admiralität.

geſchichten, dem Steinwein, den man beim Diner verlaſſen, und
der Cigarre Ritrmer von der Leiche Napoleonens.

„ETine leichte Verwundung ſcheinbar ich bitte die Damen
nicht zu ängſtigen!“ ſagte Graf Geroldingen, als man ihn nach
ſeinem Eintritt umringte.

Baron Kunibert drückte ihm die Hand.
„Du biſt ein echter Geroldingen was die Damen be

trifft, ſo werde ich eine Hiſtoriette erfinden“ damit eilte
er davon.

Aber man erwartete eine Zeit lang vergebens das Erſcheinen
des Hausherrn Rittmer ſuchte, endlich die Andern dann rief
man Diener.

Nur eine kurze Strecke weit führten Blutſpuren und Schritte
von dem Platze aus, wo das Duell ſtattgefunden, dann miſchten
ſich die Fußtapfen mit denen der Aufwiegler.

Dirkſen hatte ſein Tuch auf die Wunde gedrückt, er fühlte,
daß ſie tödtlich war, aber auch, daß ſeine Kraft nicht ſofort er
löſchen würde. Er ſagte mit einem glücklichen Lächeln zum mond
klaren Himmel empor: „Napoleone!“

Dann ſchritt er immer fort durch den Schnee, dem Wald
rande zu. Als er den Thaleinſchnitt erreicht hatte jene Stelle,
wo er Napoleone zuerſt geſehen, jetzt ein Eisgeröll zwiſchen den
Felſen, unter dem das Waſſer leiſe gurgelte, citirte er die Verſe,
welche Napoleone unter ihr Aquarell geſetzt:

„Willkomm, Freund Schnee, ſprach Jrregang,
Herberg' mich, kühler Geſelle,
Die Stirne glüht mir heiß und bang,
Jch bin zur rechten Stelle!
Hier find ich, wie ich nur wünſchen mag,
Weichweißeſte Linnen und Decken,
Und Hochzeitſchlaf! bis zum jüngſten Tag
Soll mich kein Wächterhorn wecken!
Hei Jrregang's letzter Jrregang!
Was ſchauert Jhr, Neidhartgeſichter
Er träumt, er halte die Braut im Arm,
Halai! Wer löſcht ihm die Lichter?“

(Schluß folgt.)



Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet, in Folge der Differenzen
mit China, welche die Beſetzung des Terrains dei Swatau durch
Mannſchaften der „Eliſabeth“ hervorgerufen, ſolle nicht nur die
amtliche Stellung des zunächſt betheiligten deutſchen ViceConſuls
in Swatau, Herrn Schaar, ſondern auch tie des Geſanten in
Peking, v. Brandt, erſchüttert ſein. Herr v. Brandt werde wahr
ſcheinlich von ſeinem Poſten abberufen werden. (Da dieſe Nach
richt durch die Zeitungen geht, nehmen wir hiermit Nitiz davon
weiteres wird abzuwarten ſein.)

Wie uns aus Wien geſchrieben wird, zollt man in den dor
tigen politiſchen Kreiſen dem Auftreten des italieniſchen Miniſters
des Aeußeren Mancini wegen ſeiner ſympathiſchen und bedeut

ſamen Aeußerungen über die Beziehungen zu Oeſterreich, nicht
minder aber wegen des Muthes, mit welchem er offen gegen
die Jrredenta in die Schranken getreten und ihr die
Maske in vernichtender Weiſe vom Geſichte geriſſen, die vollſte
Anerkennung.

Die öſterreichiſche Regierung hat es abgelehnt, die Betheili-
gung der öſterreichiſchen Landwirthſchaft an der dieejährigen
internationalen Viehausſtellung in Hamburg ſtaatlich zu organi-
ſiren und zu unterſtützen, und zwar, wie die „Neue Fr. Pr.“
meint, wegen ter „mißlichen handelspolitiſchen Beziehungen
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland“.

Nach einem Privattelegramm der „Nat.Ztg.“ aus Paris
glaubt die Regierung erſichtlich Urſache zu haben, für Sonntag
ernſtliche Unruhen zu befürchten. Nicht allein, daß alle
Vorſichtsmaßregeln vom letzten Sonntag wiederholt werden ſollen,
wird überdies gemeldet, daß beſchloſſen worden ſei, die Anſamm-
lungen nicht mehr allein durch die Polizei zerſtreuen zu laſſen,
ſondern das Geſetz über die Zuſammenrottungen mit aller Strenge
zur Ausführung zu bringen. Demnach würde das Militär vor
rücken, der Tambour dreimal anſchla gen und der Polizeikommiſſar
eine dreimalige Aufforderung zum Auseinandergehen erlaſſen.
Falls die Menge nicht gehorchen ſollte, würde Alles, was betroffen
wird, wie bereits gemeldet, verhaftet, vor das Schwurgericht ge
ſtellt und im Falle der Schuld zu mehrjährige Gefänznißſtrafe
verurtheilt werden. Es erſcheint überdies nicht ausgeſchloſſen,
daß die Anarchiſten darauf rechnen, den geſtern in Argenteuil un-
weit Paris erfolgten Tod von Karl Maryx, ſowie das Leichenbe-
gängniß für ihre Zwecke auszubeuten. Sicherlich wäre es dieſen
Elementen erwünſcht, wenn die Beerdigung am Sonntag auf
einem der größten hauptſtädtiſchen Kirchhöfe ſtatt finden könnte,
weil dann genug Leute auf der Straße wären, um einen Putſch
im großen Stile zu inſceniren. Die Regierung würde aber
ſicherlich derartigen Abſichten von Anfang an mit Entſchiedenheit
entgegentreten, zumal ohnehin die polizeilichen Streitkräfte am
Sonntag kaum ausreichen werden, alle „Feſtoerſammlungen“ zur
Feier des Jahrestages der Kommune wenigſtens von der Straße
aus zu überwachen, ſowie die öffentlichen Meetings mit dem pro
grammwnäßigen Schluſſe, dem Zugze vor den Elyſeepalaſt, zu ver

hindern.
Die „Liberté“ meldet, heute früh ſeien 10 der hauptſäch-

lichſten Anarchiſten, darunter Bateſti, Labusquière und Doreur
verhaftet und nach dem Gefangenendepot gebracht worden, noch
weitere Verhaftungen würden augenblicklich in den Departements
vorgenommen. Das Journal „Paris“ erfährt, mehrere Mit-
glieder des anarchiſtiſchen Comités, unter ihnen auch Malou,
ſeien heute vor den Unterſuchungsrichter geladen worden, um
über die bei den jüngſten Kundgebungen Verhafteten vernommen
zu werden. Der frühere Polizeipräfekt Andrieux ſpricht in
dem Journal „Le Jour“ die Erwartung aus, daß die Regierung
etwaige Unruhen in den Straßen energiſch unterdrücken werde,
denn eine exemplariſche Unterdrückung derſelben werde auch die
Majorität der Kammer gefügiger machen. Das ſei vor Allem
nothwendig, denn die Anarchie ſei viel mehr im Parlament, als
auf der Straße.

Das engliſche Unterhaus ſetzte am Freitag die Berathung
über die Transvaal Angelegenheit fort. Der Premier Gladſtone
erklärte, die Regierung behalte ſich in Bezug auf die Transvaal-
Konvention volle Freiheit vor, ſie werde ihr Beſtes für die Ein
geborenen thun und auf kein aus der Konvention hervorgehendes
Recht verzichten. Zugleich acceptirte der Premier das Amende-
ment Cartwright's, das dahin abgeändert wurde: das Haus
rechnet darauf daß die Regierung hinreichende Vorkehrungen für
die Häuptlinge trifft, die gerechten Anſpruch an England haben.
Ueber die geſtern telegraphiſch gemeleldete Dynamit-
Exploſion in London wird dem „B. T.“ von dort noch
verichtet:

Aeußerlich erkennt man die Exploſion nur an der Unmaſſe von
Glas, welches alle Straßen zollhoch bedeckt. Alle Fenſter wurden
nämlich auf eine halbe engliſche Meile Umkreis zertrümmert. Der
Schaden am Gebäude iſt äußerlich nicht groß. Ein Theil des Ge-
ſimſes und Steine der Baluſtrade ſind eingedrückt, ſowie die Ver
zierungen außen abgeſchlagen, allein innen wurden zwei Zimmer
gänzlich durch die Macht der Exploſion zerſtört. Das Mauerwerk
ſtürzte mächtig ein, und ein großes Stück flog wie eine Kanonen-
kugel durch den Fußboden nach oben und zertrümmerte ein Zimmer,
das von einem Kopiſten- Beamten bewohnt wurde. Derſelbe war
lücklicherweiſe nicht zu Hauſe. Auch ſonſt ſieht man die Spuren
er Exploſion an den Mauern der benachbarten Häuſer beſonders

in der engen Charles- und King-Street, nicht aber in der Parla-
mentſtraße, welche ungeheuer breit iſt. Die Exploſion wurde mei-
lenweit gehört. Der Radius der Erſchütterung reichte von Trafal-
gar-Square bis zur Themſe, alſo über eine halbe engliſche Meile.
Der Platz, wo das Dynamit gelegt war, iſt ſehr geeignet für ein
ſolches Attentat, da das Sträßchen hinter den Regierungsgebäuden
enge, finſter und Abends wenig beſucht iſt. Die Exploſion ſelbſt
fand unmittelbar nach 9 Uhr ſtatt. Jm Unterhauſe ſprach gerade
Gourley, da kam plötzlich eine Erſchütterung, wie wenn das Haus
ſelbſt de Alle ſprangen von den Sitzen auf. Viele ſtürzten
auf die Straße nach dem Thatorte. Polizei und Dampfſpritzen
eilten herbei, ebenſo zahlreiches Publikum. Die Straßen wurden
ſofort von der Polizei abgeſperrt, und auf das Genaueſte alle
Häuſer unterſucht, jedoch kein Verdächtiger, noch etwas Verdächtiges
gefunden. Der Hausbeſorger, welcher zufällig gerade vor dem Hauſe
geſtanden, ſah die Flamme aufſteigen, darauf erfolgte ſofort die
Erſchütterung. Aus den Nachbarhäuſern ſtürzte Alles heraus, ent
ſetzt über die Erſchütterung, ſowie weil alle Fenſterſcheiben krachend
einfielen. Kein Menſchenleben ging verloren. Eine genaue Unter
ſuchung des Thatortes zeigt eine große Quantität Dynamit. Daſan muß auf dem Geſmſe vor dem Parterrefenſter gelegt worden
ein. Glücklicherweiſe ſteht gegenüber kein Haus, wodurch der Stoß

gemildert wurde.
Bei der amtlichen Unterſuchung über die Exploſion führt

einem neueren Telegramm des „W. T. B.“ zufolge der General
ſekretär für Jrland, Trevelyan, den Vorſitz, eine Verhaftung iſt
bis jetzt nicht erfolgt, von den Urhebern des Attentats ſcheint noch
keine Spur gefunden. Die Polizei hält mit Beſtimmtheit Fenier
für die Thäter. Zur Bewachung aller öffentlichen Gebäude und
der Magazine in den Docks ſind Vorkehrungen getroffen.

Politiſche Betrachtungen an dieſe neue Auflage der „Pulver-
verſchwörung zu London“ anzuknüpfen, iſt überflüſſig. Es könnte

nur hundertfältig Geſagtes wiederholt werden, von der falſchen
Politik der Engländer, wodurch die iriſche Rachgier ſyſtematiſch
groß gezogen wurde u. ſ. w. Aber es müßte auch wiederholt
werden, daß gerade Gladſtone muthig neue Bahnen einzeſchlagen
hat, um in Jrland beſſere Zuſtände herbeizuführen, und daß die
Jrländer hirnverbrannte Thoren ſind, wenn ſie gegen das Leben
gerade dieſes Mannes ihre finſteren Anſchläge richten.

Die Abneigung der Bulgaren gegen die Ruſſen iſt in
einer neuen internen Frage zum Ausdruck gekommen. Jn Folge
der Abſetzung des Metropolitans von Sofia durch die Synode
zu Konſtantinopel, wegen unerlaubten Verlaſſens ſeiner Diözeſe,
forderten die ruſſiſchen Miniſter Kaulbars und Sobeleff Auf
hebung dieſes Verbotes. Sie fühlten ſich jedenfalls beleidigt, daß
der Beſuch des Metropoliten in Rußland ſolche Folgen hatte.
Darauf reichten die bulgariſchen Miniſter, mit dem Kultusmi-
niſter Stoilow an der Spitze, ihre Demiſſion ein, die vom
Fürſten angenommen wurde. Die Bildung eines neuen Kabinets
iſt unter Sobeleffs Präſidentſchaft, der Miniſter des Jnnern
bleibt, nunmehr zu Stande gekommen. General Kaulbars hat
das Kriegsminiſterium, Zankoff das Miniſterium des Auswärti
gen übernommen. Es haben demnach die Ruſſen ein bedeutendes
Uebergewicht erlangt.

Die Verhältniſſe in Albanien geſtalten ſich neuerdings
immer unſicherer, und es ſcheint darum vielleicht von Werth, das
Gerücht zu verzeichnen, daß die Pforte den bekannten Derwiſch
Paſcha als Spezialkommiſſar dahin zu entſenden beabſichtigt.
Hinzufügen wollen wir, daß in Konſtantinopel wieder Miniſter
veränderungen im Gange ſind, und auch ein Wechſel im Groß
vezierat ſoll nicht ausgeſchloſſen ſein.

Vermiſchte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, den 16. März. [Amtliches.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem
Sergeanten und Regimentsſchneider Glaeſer im 2. Rheiniſchen

e Nr. 9 die Rettungs-Medaille am Bande zu
verleihen.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den
nachbenannten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen
verliehenen nichtpreußiſchen Ordens Jnſignien zu ertheilen, und
zwar des Verdienſtkreuzes in Silber des Königlich bayeriſchen Ver
dienſt- Ordens vom heiligen Michgel: dem Gröäflich Stolbergſchen
Küchenmeiſter Hildebrandt zu Wernigerode; der Großherzoglich
mecklenburgiſchen Verdienſt Medaille in Silber: dem Schmiedemeiſter
und Wagenfabrikanten Earl Brüning zu Wernigerode; der Groß
herzoglich mecklenburgiſchen ſilbernen Medaille für Wiſſenſchaft und
Kunſt: dem n e und Rittergutsbeſitzer SaloSchottländer zu Breslau; des Ritterkreuzes zweiter Klaſſe des
Herzoglich ſachſen-erneſtiniſchen Haus Ordens: dem Rentier Ernſt
Hofmeiſter zu Gotha; des demſelben Orden affilirten Verdienſt-
kreuzes: dem Kommiſſions-Rath und r Touſſaint
zu Berlin und dem Verlagsbuchhändler Sander zu Naumburg
a. S. der Herzoglich ſachſen-altenburgiſchen Verdienſt Medaille für
Kunſt und Wiſſenſchaft in Gold mit der Krone am VBande: der
verwittweten Frau Sanitäts Rath Agnes Kaiſer-Langer-
hannß zu Dresden des Fürſtlich ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes
erſter Klaſſe: dem Ober-Staatsanwalt Hecker zu Naumburg a. S.
und dem Landgerichts Präſidenten Lepper zu Erfurt; des Fürſtlich
ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes zweiter Klaſſe: dem Erſten Staats
anwalt Jeſſe zu Erfurt.

(Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich heute Vor
mittag die üblichen Vorträge halten, empfing den Prinzen Auguſt
von Würtemberg und arbeitete längere Zeit allein Um 1 Uhr
Nachmittags empfing der Kaiſer den Chef des Generalſtabes des
15. Armeekorps Oberſt v. Winterfeld, ertheilte Audienzen dem
Miniſter Grafen v. Schleinitz und dem ehemaligen Regierungs
präſidenten in Erfurt, v. Kotze. Nachmittags unternahm der
Kaiſer eine Spazierfahrt.

(Der Kronprinz) nahm geſtern Vormittag Vorträge
und militäriſche Meldungen entgegen und empfing ſpäter den
kaiſerlichen Konſul a. D., Kommerzienrath Haupt, und den Ge-
heimen Rath Dr. Hermann Schulze aus Heidelberg. Heute
Mittag beſuchte der Kronprinz die Turnlehrer Bildungsanſtalt
im königlichen Seminargebäude.

(Der Großherzog und die Großherzogin von
Baden) werden mit dem Prinzen Ludwig von Baden am nächſter
Montag aus Karlsruhe hier eintreffen, um den Geburtstag des
Kaiſers im Kreiſe der königlichen Familie zu verleben.

Die Beſſerung in dem Befinden der Prin-
zeſſin Wilhelm ſchreitet, wenn auch langſam, ſo doch in regel-
mäßiger Weiſe fort, doch wird dieſelbe vorausſichtlich noch einige

Zeit genöthigt ſein, das Zimmer zu hüten. Aus dieſem Grunde
konnte die Prinzeſſin auch nicht der Einladung der Majeſtäten zu
der geſtrigen muſikaliſchen Abendunterhaltung Folge leiſten. Ebenſo
waren die Prinzeſſin Friedrich Karl ſowie die Prinzeſſin Victoria
und die Herzogin Wilhelm von Mecklenburg Schwerin durch
Unwohlſein verhindert, dieſer muſikaliſchen Soirée beizuwohnen.

Prinz Auzuſt von Würtemberg) iſt nach ſechs-
wöchentlichem Kurgebrauche in Wiesbaden geſtern Abend nach
Berlin zurückgekehrt.

(Der Herzog unddie Herzogin von Connaught
treffen am Sonntag, 18. d. M., Vormittags hier ein.

(Der Geburtstag KaiſerWilhelms,) der bekannt-
lich in die Charwoche fällt, und aus dieſem Grunde bereits heute
in der Reichshauptſtadt gefeiert wird, wird in der Frühe durch
eine Reveille die von einem Kayvallerie-Trompetercorps von der
Schloßkuppel herab geblaſen wird, eingeleitet, worauf alle prinz-
lichen Palais, die Miniſterien und öffene lichen Gebäude Flaggen
ſchmuck anlegen. Mittags feuert eine Batterie der Garde Artillerie

auf dem Königsplatz den Königsſalut (101 Schuß ab und findet zu
derſelben Zeit im großen Lichthofe des Zeughauſes beim Kanonen-
platz große Paroleausgabe ſtatt, bei welcher eine Janitſcharenmuſik
konzertirt und die Generalität mit dem geſammten Offiziercorps
der hier garniſonirenden Armee und Marine en gala erſcheint.
Die Wachen und Poſten legen den Paradeanzug an. Punkt 12 Uhr
bläſt ein ſtädtiſches Muſikcorps Choräle vom Rathhausthurm
herab. Jm Laufe des Vormittags wird der Kaiſer die Glück-
wünſche ſeines perſönlichen Dienſtes und der Mitglieder der
königlichen Familie in ſeinem Palais entgegennehmen, auch wahr
ſcheinlich die Generalität mit dem greiſen Feldmarſchall Graf
Moltke an der Spitze empfangen. Fürſt Bismarck hat ein Gala
diner für das diplomatiſche Corps veranſtaltet, der Chef der
Admiralität ein ſolches für die Offiziere und Beamten der Marine,
die übrigen Miniſter für die Beamten ihres Reſſorts. Die
Offiziere der Kriegsakademie, etwa 300 an der Zahl, werden ihren
großen Speiſeſaal in dem neuen Akademigebäude in der Dorotheen-
ſtraße durch ein ſolennes Diner einweihen. Auch Graf Moltke
hat ein GalaDiner für ſeine 150 Generalſtabsoffiziere veran
ſtaltet. Jn allen Kaſernen finden feſtliche Bewirthungen der
Mannſchaften und Abends Ballfeſtlichkeiten, an denen ſich die

Offiziere betheiligen, ſtatt. Bei dem Diner, welches die ſtädtiſchen

Behörden im Rathhauſe veranſtalten, wird zum erſten Mal das
Hoch auf den Kaiſer mit dem neuen koſtbaren goldenen Becher,
den ein hieſiger Bürger als „Willkomm“ geſtiftet, getrunken
werden.

(Prinz Friedrich Carl von Preußen) iſt, wie
bereits erwähnt, in Barl Bee eingetroffen, um ſich nach
Beyruth zu begeben. Wir erfahren über die Weiterreiſe Sr.
Königl. Hoheit aus zuverläſſiger Quelle, daß Höchſtderſelbe nicht
allein Creta ſondern noch andere Jnſeln der Cycladen Gruppe
beſuchen, und ſich dann nach Athen begeben wird. Ob der
Prinz von Athen alsdann über Trieſt zurückkehren, oder nach einer
Kreuzung auf dem mittelländiſchen Meere in Genug landen wird,
darüber hat derſelbe noch keine Verfügung getroffen. Der Prinz
erfreut ſich des beſten Wohlſeins und gedenkt daher die Reiſe bis
Mitte April auszudehnen.

s (Prinz Leopold wird im Mai nach Glineke überſiedeln
und bis zum Herbſt ſeine Studien fortſetzen. Ob Se. Königl.
Hoheit dann nach abgelegtem Examen ſofort eine Univerſität und
welche beſuchen, oder vorher in einem Jnfanterie- oder Kavallerie-
regimente Dienſte thun wird, darüber ſind zur Zeit noch keinerlei
Beſtimmungen getroffen und wird dies von den Dispoſitionen ſeines
erlauchten Vaters und der Entſcheidung Se. Majeſtät ſeinerzeit
abhängen.

(Der Staatsminiſter von Boetticher) iſt, wie
das Deutſche Tageblatt hört, am Montag von Rom kommend,
mit ſeiner Gemahlin in Neapel eingetroffen. Das Befinden des
Herrn v. Boetticher iſt jetzt ganz zufriedenſtellend. Der Rück
kehr desſelben nach Berlin ſieht man gleich nach dem Oſterfeſt
entgegen.

Der Geh. Kanzleirath Siebert, einer der älteſten
Beamten des Kammergerichts, der aus ſeiner langjährigen Wirk-
ſamkeit als Chef des Generalienbureaus vieſes hohen Gerichts
hofes wohl den meiſten Juriſten der Monarchie perſönlich be-
kannt geweſen ſein dürfte, iſt in der Nacht zum Dienstag einem
Herzſchlage erlegen und wird heute (Freitag) Nachmittag 5 Uhr
auf dem Neuen Domkirchhof beſtattet werden. Der in weiten
Kreiſen beliebte Beamte, der das Generalienbureau über 30
Jahre bis zum Eintritt der neuen Juſtizorganiſation geleitet hat,
ſtand kurz vor dem 50 jährigen Dienſtj ubiläum undhat ein Al-
ter von 68 Jahren erreicht.

Karlsruhe, 16. März. Auf dem Schwarzwald
haben ſo große, theilweiſe 2 bis 3 Meter hohe Schneefälle ſtatt
gefunden, daß der Eiſenbahnverkehr auf der Schwarzwaldbahn
zwiſchen Triberg und Sommerau eingeſtellt werden mußte.

(Dem Prager Landesgericht) liegt ein Geſuch um
die Konkurseröffnung über das Vermögen des derzeit in Paris

weilenden Prinzen Heinrich von Hanau (eines Sohnes des ver
ſtorbenen Kurfürſten von Heſſen) vor. Die Paſſiva erreichen an
400 000 Gulden, während zur Schuldzahlung nur 70 000 Gulden,
aus dem teſtamentariſchen Erbtheil vorhanden ſind.

(Wien, 14. März. (Dem Extrablatt wird aus
London gemeldet:) Jn Havannay wurde das Dach eines
Theaters durch den Sturm abgehoben, ein Theil ſtürzte in den
leeren Theaterraum, der größte Theil jedoch in ein anſtoßendes
Kaffeehaus, welches ſehr gut beſucht war. Alle Gäſte, etwa 150
an der Zahl, und viele Bedienſtete wurden unter den Trümmern
begraben. Die Zahl der Todten iſt noch nicht feſtgeſtellt, doch
ſoll dieſelbe jetzt ſchon mehr als 40 betragen. Die Perſonen,
welche bisher aus den Trümmern gezogen wurden, ſind ſämmt
lich in ganz entſetzlicher Weiſe verletzt.

(Aus Ungariſch-Altenburg) wird vom 15. be-
richtet „Jn dem Orte Lipot (in der kleinen Schött, diesſeits der
Donau) wurde vorgeſtern ein grauenvolles Verbrechen begangen.
Der dortige Grundbeſitzer Erasmus Wenneß kehrte mit ſeinem
älteren Sohne gegen 10 Uhr Nachts nach Hauſe zurück; als er
das Zimmer betrat, bot ſich ihm ein Entſetzen erregender Anblick
dar: ſeine Frau, zwei Töchter und ein Sohn lagen ermordet auf
dem Fußboden in einer rieſigen Blutlache; eine Holzhacke, mit
welcher das Verbrechen verübt wurde, fand man in einer Ecke
neben dem Ofen. Der Mörder ſprengte einen Kaſten auf und
ſtahl daraus 150 Fl. Ein dringend verdächtiges Jndividuum
wurde bereits feſtgenommen und der Strafbehörde eingeliefert.
Der ganze Ort iſt in größter Aufregung.“ Ein zweiter Be
richt enthält folgende Details über das entſetzliche Verbrechen
„Das ermordete Weib lag auf dem Fußboden mit gräßlich zer
hacktem Kopfe. Die armen Kinder (ein elfjähriges Mädchen und
zwei Knaben, ſechs und drei Jahre alt) wurden auf beſtialiſche
Weiſe förmlich in Stücke zerhauen. Sofort nach Entdeckung
des Verbrechens begab ſich eine gerichtliche Commiſſion auf
den Thatoctn. Stuhlrichter Szabo iſt eifriz bemüht, den
Thäter auf die Spur zu kommen. Ein Betrag von 150
Fl., welchen der Bauer vor wenigen Tazen für verkauftes Vieh
erhalten, wurde geraubt. Zu bemerken iſt noch, daß der Bauer
ſein Anweſen und alle ſeine Habſeligkeiten verkaufen wollte, um
in wenigen Wochen mit Familie nach Amerika auszuwandern.

Aargau. (Ballonfahrt.) Letzten Sonntag, Nach-
mittags 1/, Uhr, verließ, wie wir im Aarg. Tagbl. leſen, Graf
Dion mit zwei Begleitern in einem Luftballon Paris, um eine
wiſſenſchaftliche Erforſchunz zu unternehmen. Gegen Abend ge-
riethen ſie in einen ſtarken Schneeſturm und konnten trotz drei-
maligem Verſuche nicht landen, da auch das Ankerwerfen nicht ge
lang. Sie wurden über den Jura getrieben und kamen endlich in
der Nähe des Dörfchens Aſp, das in einem Seitenthälchen der
Stoffeleggſtraße (Aargau) verſteckt liegt, auf den Boden. Am
Montag früh 2 Uhr weckten ſie die Leute aus dem Schlafe. Der
eine der Begleiter des Grafen Dion hat beim Anprall des Ballons
im Walde eine Rippenverletzung davon getragen; ſonſt ſind ſie
noch am gleichen Tage ganz wohlbehalten in den Gaſthof zum
Ochſen in Aargau eingezogen.

Eine entſetzliche Szene) ſpielte ſich am letzten
Dienstag in Rom in der Menagerie des Tierbändigers Pernet
ab. Pernet hatte eben in Begleitung von Miß Nouma, ſeiner
jugendlichen Gehilfin, den Löwenkäfig betreten, um mit den beiden
Löwen vor dem zahlreich verſammelten Publikum die Vorſtellung
zu beginnen. Eine Zeit lang „arbeiteten“ beide Thiere ganz
gehorſam, als die Löwin, ein bösartiges Thier, plötzlich einen
Moment benutzte, wo Pernet ihr gerade den Rücken zukehrte, ſich
auf ihn ſtürzte und von hinten zu Boden riß. Während die Zu
ſchauer entſetzt aufſchrien, verlor Miß Nouma keinen Augenblick
ihre Geiſtesgegenwart und ſchlug mit einem ſchweren Bleiſtrick
dem wüthenden Thier ſo heſtig über die Schnauze, daß es ſeine

Beute fahren ließ. Pernet, obwohl aus tiefen Wunden blutend,
erhob ſich, ließ ſich ein Glas Marſala reichen, das er in einem
Zug austrank, und wollte dann die Vorſtellung fortſetzen. Das
Publikum aber proteſtirte ſo lebhaft, daß die Vorſtellung unter
brochen werden mußte. Der unglückliche Thierbändiger iſt noch
am Abend deſſelben Tages ſeinen Wunden erlegen.
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(Carl Marx,) der bekannte ſozialdemokratiſche Agitator

und Schriftſteller, iſt, wie bereits kurz gemeldet, am 15.
März in Argenteuil bei Paris geſtorben. Geboren 1818 als
Sohn eines preußiſchen Ober Bergraths zu Trier ſtadirte er
Staatswiſſenſchaften, und ſchloß ſich nach Vollendung derſelben
der radikalen Oppoſition an. 1843 verheirathete er ſich mit Frl.
von Weſtfalen, der Schweſter des ſpäteren Miniſters des Jnnern.
In Folge ſeiner Oppoſition begab er ſich als Flüchtling nach Pa
ris, von dort ausgewieſen nach Belgien. 1848 nach Deutſchland
zurückgekehrt, redigirte er in Köln die ſozialiſtiſche Rheiniſche Zei
tung, nach deren Unterdrückung er ſich 1849 nach London begab,

wo er bleibenden Aufenthalt nahm, als Schriftſteller und Agita
tor unermüdlich für die Sache der extremen Sozialdemokratie

ätig. 1866 gelang es ihm, die Internationale zu gründen, die
bis 1870 ausſchließlich unter ſeinem Einfluß ſtand, während ſich

er zwiſchen ihm und Bakunin ein ziemlich ſchroffer Gegenſatz
entwickelte. Jn der konſequenten Ausbildung der äußerſten ſozial-
temokratiſchen Jdeen war Marr, durch eine hervorragende wiſſen
ſchaftliche Bildung unterſtützt der großen Mehrzahl der ſozia-
üſtiſchen Führer bei Weitem überlegen.

Petersburg, 14. März. (Der Poſtdirektor Ge
heimrath Perſiliew) brachte ſich mit einem Dolche eine
Wunde bei, welche ſich als ungefährlich zeigte. Der Kaiſer hatte
nämlich befohlen, daß er dem Gerichte übergeben werde. Es
handelt ſich um die Unterſchlagung von 30000 Rubeln, welche
im Jahre 1879 für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
geſpendet worden waren. Perſiliew war damals Kanzleidirektor
im Miniſterium des Jnnern. Ferner ſollen aus der Poſtkaſſe
15000 Rubel entwendet worden ſein. Perſiliew iſt nicht, wie
es Anfangs hieß, verhaftet; er hat noch geſtern Weſſelkin, der
mit der Unterſuchung gegen ihn betraut iſt, beſucht. Dem
Vernehmen nach hat Perſiliew, der ſonſt für einen ehrenwerthen
Mann galt, durch Spielſchulden ſich zu Unterſchlagungen ver
leiten laſſen. Das Gerücht, auch Timaſchew ſei in die Ange-
legenheit verwickelt, entbehrt der Begründung. Trepow hat
ausgeſchlagen, für die Dauer der Krönungsfeierlichkeiten die
oberſte Leitung der Polizei zu übernehmen er entſchuldigt ſich
mit ſeinem Geſundheitszuſtande. Bekanntlich ſitzt ihm die Kuzel,

welche die Wera Saſſulitſch auf ihn abgeſchoſſen, noch im Körper.
London. (Zur Cimbria-Affaire) wird den Daily

News aus Hamburg berichtet, daß die Entſcheidung des See
amtes über die Kolliſion der „Cimbria“ mit dem „Sultan“
wieder vertagt ſei, um eine zweite Unterſuchung des geſunkenen
Schiffes vornehmen zu laſſen. Jndeß erwartet man, daß das
Urtheil vor Oſtern geſprochen werde.

New-York. (Eine Anzahl hervorragender
Geiſtlichen) lutheriſcher Konfeſſion erließ an die in den Ver.
Staaten lebenden Proteſtanten einen Aufruf zur Bildung eines
Fonds für die Errichtung einer BronzeKoloſſalStatue zum An-
denken Martin Luther's in Waſhington.

Lokales.
Halle, den 17. März.

(Halle-SorauGubener Eiſenbahn.) Der
Rechnungs Abſchluß für das abgelaufene Betriebsjahr würde die
Vertheilung einer höheren Dividende als von 52/ für die Stamm-
prioritätsActien geſtatten die königliche Direction wird dem Ver
waltungsrath indeß nur eine Sprocentige Dividende vorſchlagen,
der Reſt des verfügbaren Gewinnes ſoll verſchiedenen Fonds der
Geſellſchaft zugetheilt werden.

Vorlagen
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag, den 19. März e Nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. g

Berathung und Beſchlußfafſung über: 1. die Einführung und
Verpflichtung der neugewählten Stadtverordneten 2. die Feſt
ſtellung des Etats der Hoſpitalkaſſe pro 1883 84; 3. die Feſtſtellung
des Etats für die Straßenbeleuchtung pro 1883184; 4. die Feſt-
ſtellung des Titel VIII des Kämmereietats pro 1883/84 bauliche
Aufwendungen; 5. des Titel IX. Reinigung der Straßen und
Kanäle; 6. des Titel XI. Communal-Abgaben; 7. die Er-
theilung der Decharge über die Rechnung des Siechenhausfonds pro
1881/82; 8. die Ertheilung des Zuſchlags zum Pachtgebote für die
ſog. Spitzwieſe; 9. die Prolongation des Miethsvertrages mit dem
Miether des ehemaligen Controlhauſes am Schimmelthor; 18. die
Aufhebung des Pachtvertrages in Betreff der Spinnbahn hinter der
Noritzkirche.

Ter Vorſteher der Stadtverordneten -Verſammlung.
Gneiſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
V Pößneck, 15. März. (Tabaksbau. Vogelfang. Gas-

geſellſchaft. Kreisſchulinſpektion.) Jm Herzogthum Mei-
ningen ſind im verfloſſenen Jahre 7868 Ctr. Tabak gebaut worden.
Die zu entrichtende Steuer betrug 94402. Einem Thüringer
Vogelhändier ſind ohnlängſt in Dresden 14 gelehrte Gimpel, diedaſibe dort zu verſchachern gedachte, abgenommen und im zoologi-

ſchen Garten untergebracht worden. Mit Eintritt milderer Witte-
tung werden die armen Gefangenen wieder in Freiheit geſetzt werden,

Die hieſige Gasanſtalt, welche der Thüringer Gasgeſellſchaft an
gehört, hat nach dem ſoeben erſchienenen 16. Geſchäftebericht im
Jahre 1882 112825 Cubikmeter Gas producirt, 31856 Cubikmeter
mehr als im Vorjahre. Die zur Vertheilung gelangende Dividende
beträgt 8 pCt. Der herzogl. Kreisſchulinſpector v. Neſſe in Saal-
ſüd wird demnächſt wieder ins Pfarramt zurücktreten. Sein Nach
flger im Amte wird der derzeitige Schuldirektor in Salzungen,
Herr André, werden.

n. Aus Thüringen, den 15. März. (Forſtwirthſchaft.
Echwarzathalbahn. Geflügelzeitung.) Den Waldbewoh-
nern Thüringens iſt der in den letzten Tagen eingetretene reiche
Scneefall ſehr erwünſcht gekommen. Die Abfuhr der in den Forſten
Eſhlagenen Hölzer, Rutz und Brennholz, iſt bei der Wärme und
Räſſe des vergangenen Winters und der dadurch verurſachten Grund-
lgkeit der Wege faſt ganz unmöglich geweſen, ſo daß überall ein

angel an Holz herrſchte. Der Schnee hat nun Schlittenbahn bis
in die entlegenſten Berge gebracht, und das Holzfahren iſt nun im
dolen Gange und ſchafft reichen Verdienſt, Was des Einen Leid,
i des Andern Freud'! Die langerſehnte Schwarzathalbahn
don Schwarza bis Oelze ſcheint nun in nächſter Zeit gebaut
werden zu ſollen. Außer der Saalbahn, welche die Schwarzathal-
bahn ohne Jnanſpruchnahme der Schwarzburg Rudolſtädter Regie
tung zu erbauen geneigt iſt, hat auch eine große Londoner Eiſen

nBaufirma dem Eiſenbahn Comité für die Herſtellung der Bahn
günſtigere Bedingungen als die Saalbahn offerirt. Die An-

endet ſteht darnach ſehr gut. Jn Steinach bei Sonne
a erſcheint vom 18. d. M. ab als Organ des Südthüringer Ge

lbundes eine Fachzeitung unter dem Namen „Thüringer
eflügelzeitung“, redigirt von V. R. E. Luthardt.n. Gera (Keuß)., 14. März. (Schwurgericht.) Einen

wohlthuenden Gegenſatz zu den ſonſtigen Ergebniſſen der Schwur-
tsverhandlungen: s zu Zuchthaus, Gefängniß,Chwerluſt 2c. bildete das Endreſultat der für heute angeſetzten bei-
Fälle, nämlich die Freiſprechung der Angeklagten. Jn dem

ten Falle waren die Dienſtknechte E. F. Hohlſtamm aus
ptankenhauſen und F. Ch. Zacher aus Kannawurf, ſowie
e Handarbeiter J F. A. Beyer, ebendaher, Burſchen im Alter
n 22 bis 23 Jahren, auf Grund der F 176 I und 47 des St.I W. angeklagt. Das Verbrechen ſollte Mitte März v. J. beim

eiten von männlichen und weiblichen Arbeitern auf dem Felde
der Jchſtedter Flur bei Frankenhauſen verübt ſein. Die

heutige Verhandlung ergab jedoch, daß die Angeklagten ſich gegendas u Mädchen nur einen wenn auch recht ar aber in
nfug erlaubtden betreffenden Kreiſen als „Spaß“ zie ſieſt Vin sgründ
erungsgründe,hatten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte ſel

die Geſchworenen verneinten aber jede Schuldfrage, und erfolgte
daher Freiſprechung. Die zweite Anklage war wegen Meineid
gen den Dienſtknecht Emil Späthe aus Vollershain (S.

ltenburg) gerichtet. Die Verhältniſſe waren aber derart, daß der
Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung des Angeklagten beantragte,
die denn auch aueßel rochen wurde.

o Deſſau, 15. März. (Kindesraub.) Jn Betreff des an-
geblich in Holzininden durch die bis vor 3 Jahren hier wohnhaſt
geweſene p. Sauer vollführten Kinderraubes kann ich Jhnen melden,
daß die Verhaftung der p. Sauer auf Requiſition der Staatsan-
waltſchaft in Güſtrow am 5. März Abends kurz nach deren
Eintreffen hier erfolgt iſt. Dieſelbe wurde bereits am 7. nach
Güſtrow eingeliefert und ihr das geraubte Kind, Minna Dau,
9 Jahr alt, abgenommen. Das Kind iſt nicht in Holzminden, ſon-
de Teterow in Mecklenburg geraubt und nach ſeiner Heimath

irigirt.

Getreidebericht von H. Wagner Sohn.
Halle a S., den 17. Part 1883.

Es wurde wieder zu letzten Preiſen gehandelt.
Weizen p. 12 Säcke à 85 Kilo brutto, feinſter 186

mittler er 156-174 eringerer 127-154 Roggen
p. 12 Säcke à 84 Kilo brutto feinſter trockner 144147
geringerer u. ausgewachſener 120- 135. C. Gerſte p. 12 Säcke à
75 Kilo brutto feinſte Qualit. 150--162 mittlere 138--147
Fern und ausgewachſene 99--135 Hafer p. 12 Säcke

50 Kilo brutto 80--90 Victoria-Erbſen p. 12 Säcke à
90 Kilo brutto 204- 222 Mais p. 1000 Kilo netto Donan

amerikan Lupinen p. 1000 Kilo netto 110
—-115

Halle, den 17. März 1883.
Langes Roggenftroh 22,50--25,50 pr. 1200 Pfd. das

Schock. Maſchinenſtroh 18--21 pr. 1200 Pfd. das Schock
S ieſiges Heu 4,50—5 .4 pr. Ctr. Auswärtiges Heu 3,50

pr. dito.

Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a/S.
Börſe vom 16. März 1883.

Letzte Div. Zf. Augeb. Gef.

49 Halleſche StadtOblig. v. 1882 4 100,75
3 Halleſche StadtOblig. v. 1818 3 099650
4 Pfandbriefe der Provinz Sachſen S 4 1(1014 Sächſ. Provinzial- Obligationen S 4 101
4 Mansfelder Gewerkſch.-Oblig. S 49 S49 Unſtrut-Regulirungs-Oblig. S 4 1100
5*/0 Halleſche Zuckerſiederei- Anleihe S 5 98 S
590 Hypoth.- Anl. d. Zuckerf. Körbisdorf 5 1101
59/0 Hyp. Anl. d. Cröllwitzer Act.-Pap.-F. 5 1(102,75
Halleſche BankvereinsActien 8 5 1142Halleſche Zuckerſiederei-Actien 0 fe.
Körbisdorfer Zuckerfabrik-Actien 12 4 (160 S
Glauziger Zuckerfabrik-Actien 4 4 S 82Zuckerraffinerie Halle-Actien 10 4 125Sächſ. Thür. Braunkohlen-St.Actien 10 4 1163Sächſ.-Thür. Braunkohlen-St. Pr. 10 5 165
WerſchenWeißenf. Braunkohlen-Actien 13 4 1182
conv. Dörſt.-Rattmannsd. Braunk.-J.- A. 2 4 S
Naumburger Braunkohlen Actien 5 4 S 70
Vereinigte Sächſ.- Thür. Stamm-Actien fe. 36,50
Vereinigte Sächſ.-Thür. Stamm Prior. 4 fe 75

Brauerei St.-Actien (Michaelis) 2 4
Halleſche Brauerei St.-Priorit. 5 5 S SCröllwitzer Papierfabrik-Actien 16 4 (188

do. do. II. Emiſſ. 1175Zeitzer r (Schäde) 9 4 146Halleſche Maſchinenfabrik-Actien 20 4 1222
Cönnern Malzfabrik-Actien 9 5 S SLandsberger Malzfabrik-Actien 18 5Eilenburger Kattun-Manufaktur-Actien 0 4
Kuxe des Bruckd.-Nietl. Bergbauvereins

pr. Anth. (1 Antheil 4 Kuxe) f.
PackhofsActien (nom. 1500 pr. St. 3 fe. S

Marktberichte.
Magdeburg, d. 16. März. Landweizen 176 185

glatter engl. Weizen 166—175 Rauhweizen 164—174 .4
Roggen 128--145 Chevaliergerſte 145--175 Land
gerſte 144-154 Hafer 128-145 pr. 1000 kg.

Berlin, d. 16. März. Weizen loco ſtill, Termine höher, ge
künd. Etnr., Kündigungspreis .4 pr. 1000 Kilogr. bez. Loco
120--200 .4 nach Qualität bez. pr. dieſen Monat bez.
März April bez. April Mai 184,5-—185,5-—-185,25 bez.
Mai/ Juni 287--187,5 bez., Juni Juli 189,25--199,5 bez-,
Juli Aug. 192--192,5 bez. Aug. Sept. bez. Sept. Oct.
195--195,5 bez. Octbr. bez. Roggen loco unverän-
dert, Termine höher, gekünd. 200 CEtnr. Kündigungspreis 136,5

pr. 1000 Kilogr. bez. Loco 115--130 nach Qualität bez.
inländ. feiner 135,5 .4& bez. guter 128--131 bez. mittel 124
127 bez., klammer 118--123 ab Bahn bez. pr. dieſen Monat
136-—-137,5 bez. März April bez. April Mai 136,75--
138--137,75 bez., Mai Juni 138,5--139,5 139,25 bez. Juni-
Juli 139,75--141 bez., Juli Aug. 144 .4 bez. Sept. Oct.
bez. Gerſte pr. 1000 Kilogr. große und kleine,
Hafer loco feſter, Termine wenig verändert, gekünd. Ctnr.,
a A pr. 1000 Kilogr. Loco 115--150 nach
Qualität bez., guter preuß. 127 131 bez., mittel do. 123--126

bez. guter pommerſch. 121--126 4 ab Bahn bez pr. dieſen
Monat 4 bez. April Mai 123,25 bez., Mat Juni 124 .4
bez. Juni/ Juli 125,5 Br. 125 G. Mais loco Termine

gekünd. Etnr. Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr.
Loco nach Qualität bez., pr. dieſen Monat .4 bez. April
Mai 4 bez. Mai Juni 4& bez. Erbſen pr. 1000 Ki-
logr., Kochwaare 150--220 bez. Futterwaare 135-—1456 .4 nach
Qualität bez. Oelſaaten pr. 1000 Kilogr., gekünd. Ctnr.,
Kündigungspreis 4 bez., Winterraps 4 bez. Winterrübſen

4 bez. Sommerrübſen A bez. Leinſaat bez.
Rüböl. Termine ſtill, gekünd. Ctnr. Kündigungspreis
pr. 100 Kilogr. Loco mit Faß 4 bez., ohne Faß 4 bez.
pr. dieſen Monat .4 bez., März April 4 bez., April Mai
79--78,9 .4 bez. Mai Juni 78 bez. Juni Juli bez.
Juli Aug. 4 bez., Sept. Oct. 62,6-—62,8 .4 bez. Leinbi
pr. 100 Kilogr. loco ohne Faß 4 bez. Lieferung bez.
Spiritus, Termine etwas matter, gekünd. Liter Kündigungs-
preis pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter Loco mit Faß

4 bez. pr. dieſen Monat u. März April 53,3 4 nom. April-
Mai 53,953,6 -3,7 bez. Mai Juni 54, 1-54 .4 bez. Juni
Juli 55,1-55 bez. Juli Aug. 55,8——55,7 bez., Aug. Sept.
55,9 bez. Sept. Oct. bez. Spiritus pr. 100 Liter à
00 10000 Liter loco ohne Faß 53,3 .4 bez., mit leihwei-
ſen Gebinden 53,75 4 bez.

Weizenmehl Nr. 00 26,50--24,50, Nr. O 24,25--22,50, Nr. 0
und 1 21,50--2050. Roggenmehl höher gekünd. Ctnr.,
Kündigungspreis .4 pr. 100 Kilogr. unverſt. incl. Sack, ſchwim-
mend 4 bez. pr. dieſen Monat u. März April 19,90 19,95
.4 bez. April Mai u. Mai Juni 20--20,05 .4 bez. Juni Juli
20,20--20,25 .4 bez. Juli Aug. 4 bez. Sept. /Octbr. 20,60
20,65 bez.

Breslau, d. 16 März. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr.
April Mai 5180 bez. Aug. Sept. 53,90 bez. Sept. /Octbr. 53.30
bez. Weizen pr. März 18200 bez. Roggen pr. April-
Mai 12900 bez. Mai Juni 132 00 bez. Sept. Octbr. 142,00 bez.

Rüböl pr. April Mai 7650 bez., Mai Juni bez. Sept.
Oct. 62,00 bez. Wetter Veränderlich.

Stertin, den 16. März. Weizen feſt, loce 150,00 bis
Mai Juni 189,50 bez. Juni186,00, Pr. April Mai 188,00 bez.,

Roggen feſt, loco 115,00--128,00, pr.Juli 191,00 bez.
April Mai 134,00 bez. Mai Juni 136,00 bez. Juni Juli 138,50

S

bez. Rübſen pr April Mai 306,00 bez., Sept. Oct. 284,00 bez.
Rüböl matt, 100 Kilogr. pr April Mai 76,50 bez., Sept.

Octbr. 62,70 bez. Spiritus t loco 52.80 bez.
pr. März 52 80 bez., April Mai 53 40 bez. Juni Juli 54,60 bez.

Hamburg, d. 16 März. Weizen loco unverändert auf Ter
mine feſt, pr. April Mai 186 00 Br., 185,00 G. pr. Mai Juni
188 00 Br., 187,00 G. Roggen loco unverändert auf Termine
feſt, pr. April Mai 135,00 Br. 134 00 G. pr. Mai/ Juni 135.,00
Br. 134,00 G. Hafer und Gerſte unverändert. Rüböl ſtill,
loco 79.00, pr. Mai 77,00. Spiritus unverändert, pr. März
43 Br. April Mai 40* Br. Juni Juli 41 Br. Juli Aug.
41 Br. Wetter Schön.

Amſterdam d. 16. März. (Schlußbericht.) Weizen auf Ter
mine höher pr. März 269. Roggen loco feſt, auf Termine un
verändert pr. März 169, Mai 169. Rüböl loco 44 pr. Mai
43 Herbſt 37

London, d. 16. März. (Anfangsbericht.) Fremde Zufuhren
ſeit letztem Montag: Weizen 14400, Gerſte 16,200, Hafer
24,800 Quarters. Mehl und Weizen träge, Hafer und Mais un-
verändert. (Schlußbericht.) Weizen 14,400, Gerſte 10,190, Hafer
21830 Quarters. Weizen ruhig Preiſe unverändert, Mehl flau,
Hafer ruhig, ſtetig, Mais und Gerſte ruhig.

Liverpool, d. 16. März. Baumwolle (Anfangesbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 9000
Ballen, davon 6000 Ballen amerikaniſche (Schlußbericht). Um
ſatz 10,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 2000 Ballen.
Stetig Middl. amerikaniſche April-Mai Lieferung 5* MaiJu-
ni Lieferung 5*/ Juni Juli Lieferung 5* Juli Auguſt Liefe
rung 513 Auguſt September Lieferung 555 September Octo
ber- Lieferung 5 October November Lieferung 5 d.

Petroleum. Verlin d. 16. März. Petroleum 100 kg loco
24.5 .4 bz. pr. dieſen Monat 24,4 bz. Hamburg. Petroleum
höher. Standard white loco 8,00 Bf., 7,90 Gd. pr. März 7,90
Gd. pr. Auguſt December 8,50 Gd. Bremen (Schlußberichi) ſtei
gend. Standard white loco 7,75, pr. April 7,75 à 7,80, pr. Mai 7,90
à 7,95, pr. Juni 8,10, pr. Auguſt December 8.55. Alles bz.
Antwerpen. (Schlußbericht). Raffinirtes, Type weip, loco 19
bz. u. Bf., pr. April 19 Bf. pr. Mai 19 Bf. pr. September
Dec. 21 Bf. Steigend. NewYork d. 15. März: Petroleum
Standard white in NewYork 8 Gd. do. in Philadelphia 8 Gd.,
M ktrotkens in New Yort 7 do. Pipe line Certificates

99 O.

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffeſchleuſe
bei Trotha) am 16. März Abends am neuen Unterhaupt 238, am
17. März Morgens am neuen Unterhaupt 2,36 Meter.

wafferſtand der Saale bei Bernburg am 16. März 1,64 Meter,
Waſferſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

am 16. März 0,91 Meter über 0.
Waſſerſtaud der Elbe bei Magdeburg am 16. März. Am

Pegel 1,48 Meter über 0. Treibeis.
Waſſerſtand der Eibe bei Dresden am 16. März 103 Centi-

meter unter 0.

Börſennachrichten.
Berlin d. 16. März. Die heutige Fonds und Actienbörſe

eröffnete in mäßig feſter Haltung bei ſtillem Geſchäft. Die von
den fremden Borſenplatzen vorliegenden Notirungen waren zwar im
Allgemeinen nicht ungünſtig; abgeſehen hiervon mangelte es aber
an jeglicher geſchäflicher Anregung; auch hier hielt ſich die Speku-
lation andauernd ſehr reſervirt und Geſchäft und Umſätze beweg-
ten fich auch weiterhin in engen Grenzen. Der Kapitalsmarkt
bewahrte gute Feſtigkeit für heimiſche ſolide Anlagen, und fremde,
feſten Zins tragende Papiere konnten ſich zumeiſt ziemlich behaup
ten. Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchaftszweige verkehrten in
ziemlich feſter Haltung ſehr ruhig. Der Privatdiskont wurde
mit 2 für feinſte Briefe notirt. Auf internationalem Geviet
gingen Oeſterreichiſche Creditactien zu etwas niedrigeren und ſchwan
kenden Courſen ziemlich lebhaft um; auch Franzoſen, Lombarden
und andere Oeſterreichiſche Bahnen waren zumeiſt matter und ru
hig. Von den fremden Fondt ſind Ruſſiſche Anleihen als mäßig
lebhaft, Oeſterreichiſch Ungariſche Renten als behauptet und ruhig
zu nennen. Deutſche und preußiſche Staatsfonde verkehrten in
feſter Haltung ruhig; inländiſche Eiſenvsahnprioritäten feſt und ſtill.
Neu eingeführt wurden heute Herzogl. Sachſ,. Altenburg. ſtaatl
garant. 4 Landesban Obligationen zum Courſe von 101
Bankactien waren ziemlich behauptet und ruhig; Disconto- Com-
mandit Antheile, Deutſche, Darmſtädter Bank etwas ſchwächer.
Jnduſtriepapiere waren wenig verändert und ſtill; Montanwerthe
ſchwächer. Jnländiſche Eiſenbahnactien waren meiſt behauptet;
Oſtpreußiſche Südbahn feſter und belebt; Marienburg Mlawka
ſchwach, Berlin- Hamburg Schleſiſche Deviſen 2c. matter.

Courſe um 2 Uhr. Still. vombarden 242,00 Franzo-
ſen 583 59, Oeſterr Creditactien 544 50, Dortmunder Union St.
Prioritäten 97 50, Laurgahütte 131,75, Darnmſſtädter Bant 153 00,
veutfche Bank 154 75, Disconto 199,62 Wiener Bankverein

Dortmund- Enſchede Freiburger 108,00, Mainzer 101 00
Marienburg 117,25, Rechte Oderufervahn 179,00, Oberſchlefiſche
247,50, O pr. Südbahn 124,50, Galizier 131,62 Elbethal 405,00,
Oeſterr. Nordweſtbahn 353,00, Buſchtehrader Bahn Rumänier
103,12 Oeſterr. Papierrente 66 50 Oeſterr. Silberrente 66,87 Jta-
liner 89,25, Ruſſen alte 86,87, Ruſſen neue 91,00, Ruſſen 1880er
71,87, Oeſterr. Goldrente 83 12 4 Ung. Goldrente 75,50, Ruſſi-
ſche Noten 203,25, Ruſſ. Orient II. 57,50, do. 1 57,37.

Felegraphiſche Depeſchen
Wien, 16. März. Das Abgeordnetenhaus nahm das

Budget und das Finanzgeſetz pro 1883, ſowie die Nothſtands
vorlage endgiltig an und vertagte ſich ſodann.

Wien, 16. März. Jn dem Prozeſſe gegen die des Hoch
verrathe, theilweiſe auch des Raubes reſp. der Theilnahme am
Raube angeklagten 29 Sozialiſten wurde vom Staatsanwalt
heute die Anklage gegen 5 Angeklagte zurückgezogen.

Peſth, 16. März. Abgeordnetenhaus. Die Generaldebatte
über die Mittelſchulgeſetzvorlage iſt heute geſchloſſen worden.
Miniſterpräſident Tisza erklärte, man habe ſich auf die Ver-
ſprechungen von 1861 berufen, er ſei damals auch gegen die
übertriebenen Aſpirationen der Nationalitäten geweſen und die
Folge habe bewieſen, daß er Recht gehabt habe, denn die
Nationalitäten hätten die erhaltenen Freiheiten gegen Ungarn
mißbraucht. Glichwohl ſei er bereit, zu gewähren, was dem
Staatsintereſſe nicht zuwiderlaufe. Von Seiten der betreffenden
Nationalen werde behauptet, daß ſie auch vor Einreichung des
Entwurfs Ungariſch gelernt hätten, weshalb werde alſo von ihnen
die Gelegenheit zur Erlernung der ungariſchen Sprache zurück
gewieſen, die ihnen geboten werde? Er wolle keine gewaltſame
Maghyariſirung, man möge ihm konkrete Fälle einer ſolchen
Mazyariſirung lieber anzeigen, ſtatt das Ausland unnütz zu
alarmiren. Die Sachſen hätten keine Urſache zur Klage, denn
die zu den Sachſen gehörenden ungariſchen Kirchengemeinden
würden von denſelben gezwungen, die Angelegenheiten der Kirche
trotz des Nationalitätengeſetzes in deutſcher Sprache zu führen.
Was die Autonomie der Proteſtanten anbetreffe, ſo ſei dieſelbe
identiſch mit dem Staatbsintereſſe, er werde dieſelben auch gegen
diejenigen ſchützen, welche das Konfeſſionsintereſſe über das
Staatsintereſſe ſtellten. (Lebhafter Beifall) Morzen werden
der Berichterſtatter und der Kultusminiſter noch das Schlußwort
erhalten, hierauf erfolgt die Abſtimmung.
London, 16. März. Die „Times“ ſagt, da die Mächte

die Zuſtimmung Rumäniens zu den Beſchlüſſen der Donau-
konferenz wünſchten, ſo werde die Ratifikation der Donaukonoen-
tion ſo lange als möglich aufgeſchoben werden, um zuvor die Zu-
ſtimmung Rumäniens zu erhalten. Uebrigens werde eine Weige-
rung Rumäniens in keiner Weiſe die Genehmigung der anderen
in dem Vertrage genannten Mächte hindern.
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1883. Nr. 11. Beſondere Beilage zur Halliſchen Zeitung“ im vorm. G. Schwetſchke ſchen Verlage. Gonntag, 18. März.

Landwirthſchaft, Hart
Ackerpferde.

I

mittelſchweren Zug- und Ackerpferde ſind
bei uns in Deutſchland immer noch viel häufiger zu finden,
als die Thiere ſchwerſten Schlages. In den meiſten Wirth
ſchaften, welche ohne techniſchen Großbetrieb auf die be
ſcheidenen Einnahmen ans dem Ackerbau und der Viehzucht an
gewieſen ſind und keine ſchweren WirthſchaftsFuhren auf ſchlechten
Heerſtraßen oder über tiefgründigen Ackerflächen fortzubewegen
haben, wird man nach unſerer Anſicht mit den mittelſchweren
Schlägen noch gut auskommen können. So oft auch in der
Neuzeit dieſen Ackerwirthen die Anſchaffung der großen, ſchweren
Flamländer, Brabanter oder ſchottiſchen Clydedaler empfohlen
wurde, haben ſich doch bislang nur wenige derſelben dazu ent
ſchließen können, dieſe Koloſſe der Pferdegattung in ihre Wirth
ſchaften einzuführen. Vielen erſcheinen ſie zu plump und ſchwer
und Anderen ſind ſie bei der Anſchaffung, wie auch in der Unter
haltung zu theuer und anſpruchsvoll.

Die Züchtung der mittelſchweren Arbeitsſchläge iſt in ver
ſchiedenen Orten Deutſchlands ſeit älteſter Zeit mit mehr oder
weniger großem Erfolg betrieben worden.

Die Frieſen, Holſteiner und Mecklenburger Roſſe erfreuten
ſich ſchon im XV. Jahrhundert als tüchtige Zugthiere eines
ſehr guten Namens. Später wurden die Oldenburger und Han
noveraner als brauchbare Thiere für den mittelſchweren Zug
genannt, und in den Höhelandſchaften am Rhein, auf dem Huns
rücken, wie in der Eifel und an der Belziſchen Grenze ſind
ſeit langer Zeit recht brave Karrenpferde gezüchtet, die im Kör-
pergewicht und in den Leiſtungen nur wenig hinter den Braban-
tern zurückſtehen.

An vielen Orten der obengenannten Länder wird heute noch
ein tüchtiges, mittelſchweres Arbeitspferd aufgezogen, welches
wohl Beachtung verdient, und wenn auch manche dieſer Thiere
etwas feiner, zierlicher und leichter geworden ſind und dieſerhalb
häufiger als Kutſch, wie als Arbeitspferde angeſprochen werden,
ſo giebt es doch noch ſehr viele Individuen in dieſen Schlägen,
welche zur Feldbeſtellung, wie zu den ſchwereren Wirthſchafts-
fuhren ganz geeignet ſind.

Durch die Verwendung des engliſchen Blutes in der han-
noverſchen und oldenburgiſchen Zucht iſt ohne Frage eine Ver
feinerung und Veredlung erreicht worden, die von einigen Hippo

logen nicht ganz gebilligt, von Anderen aber freudig begrüßt
wurde. Es gereicht den dortigen Züchtern ſicherlich zum Vor-
theil, daß ſie eine anſehnlich große Zahl ihrer jungen Pferde
als angehende Kutſch oder Reitpferde an einheimiſche, wie an
fremdländiſche Käufer zu hohen Preiſen abgeben können und, daß
die minder ſchön gewachſenen Exemplare als Ackerpferde mittel
ſchweren Schlages auf allen Märkten willig Abnehmer finden.

Alle beſſeren Pferde dieſe norddeutſchen Schläge beſitzen
einen ſchönen Leiſt, alſo guten Aufſatz des Halſes und hübſchen
Anſatz des Kopfes, einen kräftigen, wenn auch häufig etwas langen
Rücken, ſtarke Lenden und eine gute, breite Kruppe von gefälliger
Abrundung. Man verlangt von dieſen Pferden, daß ſie den
Schweif hübſch tragen und in allen Gangarten friſch und munter
ausgreifen. Eine hohe Action wird ſehr gern geſehen und iſt
jetzt beliebter als der ſog. Katzenſchritt.

Jhre Größe ſchwankt zwiſchen 1,65 und 1,72 Mtr. Soll-
ten ſie noch größer ausfallen, ſo darf ihre Höhe niemals auf
Koſten der Beine erreicht werden. Kräftige Gliedmaßen und
gute ſtarke Hufe müſſen die Thiere beſitzen, wenn ſie dazu berufen
ſein ſollen, von früh bis ſpät auf hartem Straßenpflaſter zu mar-
ſchiren. Den Oldenburgern wird zuweilen der Vorwurf ge-
macht, daß ihre Hufe nicht von beſter Hornſubſtanz wären. Bei
den hannoverſchen Pferden haben wir meiſtens gute, derbe Hufe
gefunden.

Das Temperament dieſer mittelſchweren Schläge iſt in der
Regel ein lebendiges, nicht zu heftiges. Nur vereinzelt ſind uns
Thiere vorgekommen, welche zu phlegmatiſch und träge waren.
Bei der Arbeit zeigen ſie meiſtens Energie und Ausdauer.

Dieſe Eigenſchaften beſaßen auch ſchon die Pferde des alt
hannoverſchen LandSchlages. Wir erinnern uns gern noch der
Erzählungen von Vater und Großvater über die Leiſtungen der
ſog. Lüneburger Roſſe. Ein Zwei oder Viergeſpann derſelben
ließ den Kutſcher oder Schwager), welcher ſeinen großen, plumpen
Poſt und Reiſewagen auf ſchlechten Feldwegen von Station zu
Station zu dirigiren hatte, ſelten im Stich; die energiſchen
Thiere zogen immer wieder muthig an, und wenn es oft auch fein
langſam vom Platze ging, ſo machten damals die Jnſaſſen ſolcher
Reiſewagen in der Regel auch nicht die Anſprüche an ſchnelle Be
förderung, wie die Reiſenden der Jetztzeit, welche den ſog. Jagdzug
benutzen, um nur möglichſt raſch von Berlin nach Cöln a. Rh.
zu kommen.

Bei gutmüthigem Weſen ſind die meiſten mittelſchweren
Acerpferde ſehr bequem und leicht an das Geſchirr zu gewöhnen;

ſie zeigen ſich ſelten bösartig, ſind bei der Arbeit willig und be-
anſpruchen durchaus nicht das anſehnliche Futterquantum, welches
wir den ſchweren Brabantern vorlegen müſſen, wenn ſie im guten
Zuſtande verbleiben ſollen.
Bezüglich der Farbe dieſer Pferde können wir anführen, daß
die braunhaarigen am meiſten vorkommen, und in der Regel auch
am beliebteſten ſind; doch giebt es neuerdings auch viele Züchter,
welche das Fuchshaar bei der Auswahl der Zuchtpferde bevor
zugen, weil ſich jetzt unter den Käufern viele Liebhaber für Füchſe
finden. Rappen und Schimmel ſieht man in jenen Schlägen
ſeltener, und alle bunten Pferde mit großen weißen Abzeichen
finden nur dann Käufer, wenn ſie ſich durch beſonders ſchöne
Figur oder große Leiſtungen hervorthun.

Von den ausländiſchen Racen des mittelſchweren Arbeits
ſchlages ſtellen wir jetzt immer noch den „guten Dänen“ obenan;

wir haben dieſe Race auf einer Studien-Reiſe durch Jütland
näher kennen gelernt und liefern hier zum Schluß eine kurze Be
ſchreibung derſelben. Man verſteht bei uns im Allgemeinen
unter däniſchen Pferden diejenigen, welche aus Jütland kommen.
Die kleinen ſ. g. Jnſeldänen ſind hier weniger bekannt und auch
richt ſo beliebt.

Das jütländiſche Arbeitspferd iſt etwa 1,60 bis 1,70 Mtr.

Mittheilungen

hoch; es beſitzt eine breite, tiefe Bruſt, einen ziemlich geraden,
nicht zu langen Rücken, ein breites, kräftiges Kreuz, welches nur
mäßig abſchüſſig iſt. Die Widerriſtpartie könnte etwas ſchöner,
höher ſein. Die unteren Gliedmaßen ſind vorn und hinten mus-
kulös, ſehr kräftig gebaut, doch leider läßt ihre Beinſtellung oft
mals etwas zu wünſchen übrig; vorn ſtehen ſie häufig auswärts
und hinten bisweilen ein wenig enge. Der kurze Kopf der Jüt
länder iſt breit in der Stirn; ſie haben ſchöne, große Augen, aber
leider nicht ſelten etwas tief angeſetzte, breite Ohren. Jhr Hals
iſt mittellang; bei einigen Familien im ſüdlichen Jütland etwas
kurz und ſchwer; bei dieſen könnte auch der Halsaufſatz etwas
beſſer und die Schulterlage ein wenig ſchräger ſein. Die Hufe
dieſer Pferde nennen wir gut, ſie ſind derb und haltbar. Jhre
Gangarten ſind meiſtens untadelhaft; nur bei den ſchwerſten
Familien der fraglichen Race haben wir Schwerfälligkeit in der
Bewegung wahrgenommen.

Die Umgegend von Randers liefert den beſten Pferdeſchlag
Jütlands; von dort aus werden alljährlich viele Pferde nach
Deutſchland, Frankreich und England exportirt; man bezahlt auf
den Märkten jener Stadt die bedeutendſten in ganz Dänemark

für das Paar vierjähriger Pferde 1200 bis 2000 Mk.
Jm Jahre 1881 betrug die Pferde-Einfuhr von Dänemark

in das deutſche Zollgebiet 4260 Stück, und es wurden in dem-
ſelben Jahre dorthin von Deutſchland ausgeführt nur 443 Pferde.
Bor Einführung der belgiſchen und franzöſiſchen ſchweren Schläge
in unſern Wirthſchaften wurden vielmehr däniſche Pferde nach
Preußen eingeführt. Dieſelben gehörten damals zu den beliebteſten
aller ausländiſchen mittelſchweren Arbeitsſchläge. Prof. Freytag.

Ein Wort über „Butter“.
Von Hermann Krätzer in Leipzig.

Zu den unentbehrlichſten Bedürfniſſen in jeder Haushaltung,
in jeder Küche, iſt die Butter zu zählen.

Jm gewöhnlichen Leben verſtehen wir unter Butter die aus
der Sahne der Kuhmilch durch ſogen. Buttern von den wäſſerigen
und käſigen Theilen der Milch abgeſonderten Fettkügelchen, welche
ſich nach und nach zu einer zuſammenhängenden Maſſe zuſammen
ballen.

Die Butter iſt demnach als Fett anzuſehen. Die Butter
beſteht, wie alle vegetabiliſchen und animaliſchen Fette, aus einem

feſten Fette, dem Margarin, und aus einem flüſſigen
Fette, dem Elarn. Außer den genannten Fettarten enthält die
Butter eine kleine Menge eines eigenthümlichen Fettes, welches
man Butyrin nennt.

Jm Winter iſt die Butter feſter als im Sommer und zwar
enthalten in erſterer Jahreszeit 100 Theile Butter: 37 Theile
Elain und 63 Theile Margarin; im Sommer hingegen ſind in
100 Theilen Butter vorhanden 60 Theile Elain und 40 Theile
Margarin.

Die Beſchaffenheit der Butter in Farbe, Konſi-
ſtenz, Geruch und Geſchmack iſt nicht nur von der Gegend
und der Weide, ſondern auch von der Jahreszeit, dem Alter und
der Race des Milchviehes abhängig. Die Fütterung der Thiere
iſt namentlich von großem Einfluß; ſo geben gutes, grünes
Gras und Klee eine wohlſchmeckende, Rüben und Stroh
eine ſtrengſchmeckende Butter. Frühjahrs, Sommer und
Herbſtbutter iſt gelber, aromatiſcher und fetter als Winterbutter,
welch letztere oft bitter und käſig iſt.

Jn dem Butyrin, jenem eigenthümlichen flüſſigen Fette,
ſind mehrere flüchtige Fettſäuren gebunden bleibt nun Butter
längere Zeit hindurch an der Luft ſtehen, ſo werden kleine Mengen

von dieſen flüchtigen Säuren, wie Butterſäure, Capron-
ſäure c. in Freiheit geſetzt. Dieſe flüchtigen Säuren aber ſind
es, welche das ſogenannte Alt- oder Ranzig werden der Butter
bedingen, gleichwie auch jene Säuren den eigenthümlich unange-
nehmen Geſchmack und Geruch herbeiführen.

Um nun ranziger Butter ihren Geſchmack zu benehmen,
geben wir hier einige ſehr gute Vorſchriften, die wir jeder Haus-
frau anempfehlen können. 1. Man knete die ranzige Butter erſt
mit guter friſcher Milch und dann in friſchem Brunnenwaſſer
tüchtig durch. 2. Man koche ranzige Butter mit der doppelten
Menge Waſſer einige Male auf; hierdurch werden die flüchtigen
Säuren entfernt, und die Butter zeigt nach dem Erkalten wieder
einen angenehmen Geſchmack.

Sollte nach dieſen Vorſchriften die Butter was jedoch
kaum vorkommen möchte dennoch etwas ranzig ſchmecken, ſo
laſſe man ſie zergehen und gebe einige zerſchnittene Zwiebeln
hinzu, welch letztere den ranzigen Geſchmack und Geruch völlig
der Butter benehmen.

Um Butter lange Zeit ſfüß zu erhalten, möge man
dieſelbe in ein Gefäß mit friſchem Waſſer legen, dem auf 6 Liter
1 Eßlöffel Weinſteinſäure (in jedem Kräutergewölbe zu er-
halten) zugegeben iſt. Jm Winter möge dieſes Waſſer aller
4——5 Tage, im Sommer aller 2—3 Tage gewechſelt werden.
Wird Butter in dieſer Weiſe behandelt, ſo hält ſie ſich im Som-
mer ca. 2 Monate lang.

Um Butter haltbarer zu machen und um ihren
Geſchmack zu erhöhen, ſetzt man derſelben in unſeren Gegen-
den etwas Kochſalz hinzu, und zwar nimmt man am beſten
9 16 Gramm auf Kilogramm Butter. Butter, die bei
heißer Witterung zu weich wird, kann man, einer Mittheil-
ung der „Fundgrube“ zufolge, am beſten auf die Weiſe in feſtem
Zuſtande erhalten, daß man die Butter in eine kleine Schüſſel
oder Terrine legt. Die Schüſſel oder Terrine ſtelle man in eine
größere Schüſſel, oder in ein anderes paſſendes Gefäß mit Waſſer,
in welchem ein wenig Salpeter gelöſt iſt. Auf und um das
obere Gefäß lege man ein reines Handtuch, deſſen Enden in dem
Salpeterwaſſer hängen und das Ganze ſtelle man an einen kühlen
und dunkeln Ort.

Die ſogenannte Gras oder Maibutter, welche aus der
Milch ſolcher Kühe bereitet wird, die ihre Nahrung auf der Weide

finden, iſt gelber als die während der Stallfütterung gewonnene
Butter bei letzterer fucht man daher die gelbe Farbedurch künſt-
liches Färben zu erſetzen. Wird nun dieſe Färbung durch
etwas Möhren- oder Mohrrübenſaft erzeugt, ſo läßt ſich
nichts dagegen ſagen, da dieſe Färbung unſchuldiger Natur iſt.

enbau und Hauswirthſchaft.
Entſchieden müſſen wir der Färbung der Butter entgegentreten,
wenn die Färbung durch Orlean geſchieht, und haben wir den
Grund hierzu unter den „Fragen und Antworten“ in Nr. 10 der
„Beſonderen Beilage“ dieſer Zeitung angegeben.

Ein unerquickliches Thema iſt es, dem wir uns nunmehr
betreffs der Butter zuwenden: den Verfälſchungen.

Als Chemiker ſind wir oft in der Lage geweſen, bei Butter
unterſuchungen recht rückfichtsloſen Verfälſchungen zu begegnen,
und ſei es uns daher geſtattet, unſere Leſerkreiſe mit einigen dieſer
Verfälſchungen bekannt zu machen.

Sehr gewöhnlich iſt der Zuſahz von Kartoffelſtärke,
gekochten und fein geriebenen Kartoffeln, Weizen-
und Erbſenmehl. Derartig verfälſchte Butter iſt flockig
und läßt ſich die Beimiſchung in dem Rückſtande der geſchmolzenen

Butter leicht erkennen. Auch durch Einkneten von Waſſer
ſucht man das Gewicht zu erhöhen, gleichwie man zu gleichem
Zwecke nicht ſelten der Butter eine größere Menge grob kry
ſtalliſirtes Kochſalz hinzugiebt. Derartige Butter giebt
beim Zerſchneiden ein knirſchendes Geräuſch von ſich, verräth
ſich durch ihren ſehr ſalzigen Geſchmack und zeigt auf ihrer Durch
ſchnittsfläche ein ſtreifiges Anſehen. Gute mäßig geſalzene Butter
darf höchſtens 13——-14 Proc. Waſſer enthalten, doch leider ent
hält die gewöhnliche Marktbutter oft bis ca. 25 Proc., ja noch
mehr Waſſer.

Eine dem Verfaſſer dieſes zur Unterſuchung übergebene
Butter enthielt in 100 Theilen

29,00 Naturbutter,
11,00 Talg,
18,00 Schweinefett,
14,00 Kartoffelmehl,
7,00 Salz,

21,00 Waſſer.
Gefärbt war dieſes Prachtpräparat mit Orlean oder Safran

Hieraus erſieht man, welche Schundprodukte in den Handel
allenthalben mit gelangen.

Ferner verwendet man außer obigen Verfälſchungsmitteln
noch folgende, äußerſt verwerfliche, wie Alaun, Soda,
Potaſche, Borax, ja in Köln wurde ſ. Z. eine Butterfabrik
aufgehoben, wo man aus alter Butter, Pferdefett, Blei-
weiß, Mehl, Alaun, Gyps, Talkum c. unter Zuſatz von
friſcher Buttermilch Butter an den Markt brachte. Auch liegt
uns eine Mittheilung der „Schleſiſchen Zeitung“ vor, nach
welcher auf Breslauer Wochenmärkten kartoffelbreihaltige
Butter konfiscirt worden iſt. Die Verkäufer hatten ſich die
Mühe gemacht, den Kern des Butterſtücks aus Kartoffelbrei, die
Hülle aus reiner Butter anzufertigen. Sehr gewöhnliche Ver-
fälſchungen der Butter ſind ferner die mit Schweinefett,
Rindstalg, auch mit Rüböl, mit Rindstalg c.

Die ſogenannte flämiſche Butter, welche früher, wie
die „Jnduſtrieblätter“ berichten, einen beſonderen Handelsartikel
ausmachte, in England aufgekauft und nach Belgien geſchickt
wird, von wo man ſie von Oſtende aus wieder als flämiſche
Butter ausführt, beſteht aus Ochſentalg, Schweinefett,
Kartoffelmehl und Waſſer.

Der Talg wird zerlaſſen, ſodann löſt man darin das Mehl
auf und da daſſelbe ebenſoviel Waſſer aufnimmt, als ſein eigenes
Gewicht beträgt, ſo werden auf 200 Kilogramm Talg 40 Kilo
gramm Kartoffelmehl und 40 Kilogramm Waſſer beigemiſcht, ja
nach einer Mittheilung, die mir Herr A. Engelhardt, Re
dakteur der „Seifenſieder-Zeitung“ zu Leipzig, ſ. Z. machte,
werden ſogar 70 Kilozramm Mehl und 70 Kilogramm Waſſer
auf 200 Kilogramm Butter zu dieſem Kunſtprodukt benutzt.

Wer demnach in London ſolche „flämiſche Butter“ kauft,
bekommt ſtatt Butter ein Gemiſch, welches den Namen „Butter“
nicht verdient.

Der Nutzen, den ein ſolches Geſchäft abwirft, kann auf
200 pCt. beziffert werden.

Zum Schluſſe unſerer Betrachtung wollen wir allen denen,
welche Butter auf ihre Güte, reſpektive den wahren Fettgehalt,
unterſuchen wollen, folgende einfache Methode nicht vorenthalten,

und kann nach dieſer Unterſuchungsmethode jede Hausfrau ſich
ſchnell von der guten oder ſchlechten Beſchaffenheit der eingekauf
ten Butter überzeugen.

Man wiege genau eine Menge von der zu unterſuchenden
Butter ab, z. B. 500 Gramm (1 Pfd.), zerlaſſe die Butter in
einem eiſernen, reinen Tiegel und laſſe ſolange bei mäßigem
Feuer verdunſten, bis die geſchmolzene Butter völlig hell und
klar iſt.

Dann läßt man die Butter gut abſetzen, gießt oder ſchöpft
die helle Flüſſigkeit in eine zuvor abtarirte Porzellanſchüſſel und
läßt daſelbſt erkalten.

Schließlich wiegt man die Butter, und rechnet, da jede
Butter, ſogar die beſte, ſtets etwas Salz und Waſſer enthält,
6 pCt. für Waſſer, alſo in unſerem Falle 30 Gramm, zu dem
Gewicht hinzu und man erhält das Gewicht der wirklich reellen
Butter, reſp. man kann annehmen, daß die Butter ſo und ſo viel
Fettgehalt hat.

Wenn das Gewicht jetzt, nachdem man die 6 pCt., alſo
30 Gramm, hinzugerechnet hat, nur 400 Gramm betragen würde,
ſo ſind die fehlenden 100 Gramm in dem Rückſtande, der ſich zu
Boden geſetzt und in dem verdunſteten Waſſer zu ſuchen.

Der Bodenſatz nun beſteht aus Salz, etwa beige-
miſchtem Mehl c.

Um zu ermitteln, wie viel Mehl in der Bütter vorhanden
war, ſo dampfe man den Rückſtand bis zum Trocknen ein.
Will man ſich überzeugen, daß der Rückſtand wirklich Kartoffel
mehl war, ſo verſetzt man die noch breiige Maſſe mit einigen
Tropfen Jodtinktur (durch jede Apotheke zu dieſem Zwecke zu
beziehen). Jſt Kartoffelmehl vorhanden, ſo färbt ſich die Maſſe
tief blau.

Man beobachte ferner bei dem Zerlaſſen der Butter
die Farbe derſelben.

Iſt die Butter reine Naturbutter, ſo behält ſie ihre
natürliche Farbe bei und der Butterſatz bleibt ziemlich
weiß; war die Butter jedoch verfälſcht, ſo wird ſie heller
reſp. behält ſie einen gelblichen Schein, und die Farbe



mit welcher die Butter gefärbt ſein ſollte, fällt zu Boden,
jndem ſie den Rückſtand ſchön gelb färdt.

Wir ſehen demnach, daß die Butter vielen Verfälſchungen
unterworfen wird, und hielten wir es für unſere Pflicht, auch
über „Butter“ etwas Näheres mittheilen zu müſſen. Mögen
die Beſitzer größerer Butterhandlungen, mögen vor allem unſere
Hausefrauen deshalb bei größeren Einkäufen große Vorſicht ge
brauchen, um ſich vor Schaden zu bewahren.

Ueber nordiſches Saatgut gab Profeſſor Dr. Nobbe-
Tharandt in der „Oekonomiſchen Geſellſchaft im Königreich Sach
ſen“ Mittheilungen, welche das Intereſſe aller Landwirthe um ſo
näher berühren, als gerade die Wahl des Saatmaterials denſelben
für den Ausfall des Ernte Ergebniſſes die vollſte Selbſtverant
wortlichkeit auferlegt allein die Werthbeſtimmung dieſes Mate-
rials iſt nicht leicht und oft hat ein Wechſel des Standortes an
fängliche Auffriſchung der Lebensthätigkeiten zur Folge, während
doch ſpäter durch die Urgewalt der Lokalkräfte dem neu einge
führten Gewächſe der ortseigenthümliche Typus aufgedrungen
wird. Neuerdings richtet ſich in dieſer Beziehung die Aufmerk-
ſamkeit der Landwirthe nach dem Norden Europas, und wohl mit
Recht. Mehrfäche Verſuche in ſüdlicheren Lagen, auch im phyſio
logiſchen Laboratorium zu Tharandt, haben die Vorzüge von aus
Schweden bezogenem Getreideſamen erwieſen und manchen anderen

Umſtänden ungünſtigen Erfahrungen gegenüber iſt nach dem Bei
ſpiele der engliſchen Landwirthſchaft nur Ausharren in den An-
bauverſuchen zu empfehlen. Bezüglich des nordiſchen Saatgutes
kommt man in Schweden den Nachfragen ves Südens mit aller
Sorgfalt entgegen. Provinziale Sagtzuchtvereine, Samencon-
greſſe mit Ausſtellungen, Controlſtationen und Schulen für die
Samenzucht bezwecken die fortgeſetzte Veredlung der Exportwaare
und die unbedingte Sicherſtellung von deren Echtheit und Güte.

Für Verſuche in größerem Maßſtabe werden ſächſiſche Samen-
handlüngen, ſowie direkt der öſtergotiſche Samenzuchtverein in
Linköping Vermittlung bieten; für kleine Verſuche erbietet ſich
Profeſſor Dr. Nobbe ſelbſt, die gewünſchten Samenarten bei
frühzeitiger Beſtellung zu beſorgen. Den gedruckten Vortrag
deſſelben wird das Sekretariat der Oekonomiſchen Geſellſchaft
(Dresden, Walpurgisſtraße 15, 3 Treppen) auf Wunſch koſtenfrei
überſenden.

Das ſeuchenhafte Verkalben der Kühe. Zu den Ur-
ſachen dieſes Uebels, welches für manchen Landwirth die größten
Schädigungen nach ſich zieht, gehören nach Thierarzt Dr. Flem-
ming: 1. Jnnere und äußere Erkältungen. Dieſelben können her-
vorgerufen werden durch kalte Tränke, gefrorenes Futter, bereifte
Weide, ſpäte Herbſt- und frühe Frühjahrsweide, Zugluft c.
2. Allgemeine Krankheiten mit Veränderung der Blutmiſchung,
Krämpfe im Hinterleib, Aufblähen und diejenigen Krankheiten,
welche ein heftiges Drängen und Preſſen veranlaſſen. 3. Diät-
fehler. Dieſelben erfolgen durch raſcheren Wechſel in der Füt-
terung, durch zu wäſſeriges, erſchlaffendes, Durchfall und Auf-
blähen erzeugendes, oder durch unzulängliches, nährſteffarmes
ſowie auch durch zu reichliches, ſchwer verdauliches Futter.
4. Verdorbenes Futter wie befallenes, mit Staubbrand oder
Mutterkorn behaftetes, ſchlecht eingebrachtes, dunſtiges, fchimm-
liches Futter; ſaure Weide; alkoholreiche Schlempe, fettſaure,
verdorbene Oelkuchen, ſchlechtes Trinkwaſſer. 5. Anſteckung.
Die Kuh beſitzt eine beſondere Dispoſition zu Fehlgeburten:
letztere können durch geringfügige Urſachen herbeigeführt werden.
Trächtige Rinder verkalben oft ſchon, wenn ſie in eine andere
Gegend gebracht werden. Auch wiederholt ſich das Verkalben gern
bei demſelben Thiere. Zur Vorbeugung ſind zunächſt die Ur-
ſachen nach Möglichkeit zu erforſchen und zu beſeitigen; hierbei
ſind die kleinſten Uebelſtände in Erwägung zu ziehen. Mit Rück-
ſicht darauf, daß nach Feſtal im 5. bis 7. Monat der Trächtigkeit
eine Abnahme der rothen Blutkörperchen und damit eine Er-
ſchlaffung der Muskelfaſern eintritt, hat man Eiſenvitriol mit Er
folg gereicht; Eiſenvitriol wird in dieſen Monaten in Gaben von
4 6 Gramm täglich, in Waſſer gelöſt, mit dem Getränke ge-
gegeben. Doch iſt ſelbſtverſtändlich der Eiſenvitriol kein Spezifi-
kum für alle Fälle. Die Anſteckung iſt ferner in vielen Fällen
als Urſache ermittelt worden und hat Zundel beobachtet, daß ſich
Pilze entwickeln beſonders bei faulender Nachgeburt, welche ſich
auf andere Thiere übertragen und dort dieſelbe Erſcheinung her-
vorrufen. Hiergegen iſt das tägliche Auswaſchen der Jauchen-
rinnen und das Abwaſchen der Umgebung des Afters mit ver-
dünnter Karbolſäure (1:50) empfehlenswerth. Auch ſind die
Thiere, welche verkalbt haben, ſofort zu iſoliren.

Hufbeſchläge ohne Nägel. Die bisher gebräuchlichen
Beſchlagsarten mit Nägeln erfordern, um die Pferde nicht zu be
ſchätigen, eine ſehr genaue fachmänniſche Ausführung, und nur
in den ſeltenſten Fällen werden die Vorſchriften für einen regel-
mäßigen, richtigen, alles den Huf ſchädigend fernhaltenden Be-
ſchlag beobachtet. Die Herrichtung des Hufes durch das Auf-
paſſen des heißen Eiſens, das ſogenannte Aufbrennen, um die ge-
naue Abarbeitung des alten Hornes zu erſparen, trocknet den Huf
aus und macht ihn brüchig. Nicht minder großer Nachtheil ent-
ſgeht bekanntlich durch das Vernageln der Pferde. Jm günſtigſten
Falle werden die Pferde für längere Zeit dienſtuntauglich und er-
fordern ſorgſame Pflege; beſonders Luxus und Rennpferde können
dadurch ganz entwerthet werden. Die Patenthufbeſchläge von C.

Otto Pellikan, Wien, II. Praterſtraße 78, ohne Nägel, haben
nun den Zweck, alle Uebelſtände der bisherigen Beſchklagsarten,
insbeſondere jede Beſchädigung des Hufes zu heben. Sie ſollen
nicht nur als Erſatz für alle gebräuchlichen Hufbeſchläge mit Nägeln

dienen, ſondern auch für riſſige oder geſpaltene Hufe zweckmäßiger
und einfacher als die bisher mit Schraubenvorrichtung verwen
deten Beſchläge ſein. Sie ſchließen ſich vollſtändig dem Hufe an,
die Haltung und Verbindung von Huf und Eiſen iſt mit ganz
freier Belaſſung des Spielraumes für die Elaſticität des Huf-
ballens und haben nebſt voller Schonung des Hufes den Vortheil,
daß nach gehöriger Uebung jeder Laie ſolche Beſchläge correct
und gut anlegen kann, da die Befeſtigung eine ſehr einfache iſt und
eine nach längerem Gebrauche allfällig vorkommende Lockerung

ſchnell gehoben werden kann.

Tödten von Geflügel und Fiſchen. Wenn auch glück
licher Weiſe nicht allgemein, ſo herrſcht doch leider, wie Karl
Ruß mit Recht ſagt, noch zu vielfach der Gebrauch, daß man
Hühner und anderes Geflügel ſchlachtet, indem man ihnen die
Kehle durchſchneidet und ſie langſam verbluten läßt. Noch ärger
iſt dies bei den Gänſen, denen man häufig genug mit einem
ſtumpfen Meſſer ein Loch in den Hinterkopf bohrt, um das lang-
ſam ausrinnende Blut für das ſogenannte Schwarzſauer zu ge-
winnen, wobei die Gans natürlich eines ſehr qualvollen Todes
ſtirbt. Um der Barmherzigkeit willen, zur Wahrung ihrer
Selbſtwürde und ihres Seelenadels ſollten deutſche Frauen in
iveer Häuslichkeit zum Schlachten alles Federviehes immer nur
ten ſogenannten Genickmeißel führen ein Jnſtrument, welches

in jedem Haushaltungsmagazine zu haben iſt.
ſelben tödtet man, durch Einſtoßen in den Hinterkopf, ein Huhn c.
augenblicklich und hängt daſſelbe dann mit gebundenen Füßen zum
Ausbluten auf. Dabei iſt zu bemerken, daß einerſeits durch eine
völlige Entleerung des Blutes das Fleiſch an Nahrungswerth
bedeutend verliert und daß andererſeits auch beim Schlachten
vermittelſt des Genickmeißels vor dem völligen Abſterben das
Blut einer Gans in reichlicher Weiſe gewonnen werden kann.
Am grauſamſten geht man unter allen Thieren noch allenthalben
mit den Fiſchen um. Sie müſſen entweder in abgeſtandenem
Waſſer eines langſamen peinvollen Todes ſterben oder man be-
kommt ſie friſch in die Küche und ſie werden nun in voller Kraft
bei lebendigem Leibe unter fürchterlichen Schmerzen geſchunden
und noch immer zappelnd und zuckend in Stücke zerſchnitten.
Es wäre wohl an der Zeit, daß alle deutſchen Hausfrauen ent
weder niemals andere Fiſche mehr kaufen, als ſolche, welche durch
einen Schnitt zwiſchen Rückgrat und Hinterkopf ſogleich nach dem
Fangen geſchlachtet worden oder daß ſie die in der Küche zur
Zubereitung gelangenden friſchen Fiſche ſogleich ſchlachten laſſen.
Ganz beſonders iſt es hierbei noch zu beherzigen, daß die langſam
abſterbenden Fiſche in ganz unglaublicher Weiſe an Wohlgeſchmack
und Nahrungswerth verlieren. Ebenſo verliert das Fleiſch
ſämmtlicher Thiere überhaupt, wenn ſie eines langſamen, qual-
vollen Todes ſterben, an Geſchmack und Werth, ja ſolches Fleiſch
kann ſogar wie dies bereits in vielen Fällen feſtgeſtellt iſt, ge
radezu giftig werden. So ſoll der Braten eines Rehes, welches,
an einem Bein in der Drahtſchlinge gefangen, tagelang gezappelt
hatte, bevor es geſtorben, allen, welche der on genoſſen, eine ge
fährliche Krankheit gebracht haben. Jmmerhin wird die Warn-
ung nicht vergeblich ſein, obwohl wir mit Beſtimmtheit annehmen

dürfen, daß Grauſamkeiten, wie z. B. das ſtundenlange Umher-
tragen an den Füßen gefeſſelter junger Hühner, die mit den Köpfen
nach unten hängen, während des Einkaufes auf dem Wochen-
markte bei verſtändigen Hausfrauen nicht mehr vorkommt.

Ein probates Mittel gegen Ratten iſt Steinkohlen-
theer. Man gieße denſelben in alle Löcher, verſtopfe dieſe aber
dabei nicht, da die Ratten keine Löcher machen, ſo lange die alten
offen ſind. Nun ſind die Ratten an ihren Pfoten ſehr empfind-
lich, ſie ziehen ſich daher ſofort zurück, ſobald auch nur eins von
den lieblichen „zarten“ Thieren mit Theer oder Pech beſudelt
iſt. Die Ratten, welche dann noch in den oberen Mauern ſitzen,
laufen nicht über den Theer hinweg; man muß ſie alſo fangen
oder ſonſt tödten. Man kann Neubauten „xrattenfrei“ halten,
wenn man Schiefertafeln oder alte Eiſenbleche rund um das
Haus eingräbt, d. h. einige Fuß unter der Oberfläche, ferner
die Abflußröhren außerhalb des Hauſes mit einem Gitter von
galvaniſirtem Eiſendraht verſieht.

Silberzeug zu putzen. Man löſt Schlemmkreide in
Branntwein auf, beſtreicht damit das Silber läßt es trocknen
und reibt dann mit einem weichen, in Seifenwaſſer getauchten
Bürſtchen Sind ſilberne Löffel durch Eier mißfarbig geworden,
ſo reibt man ſie mit Ruß ab. Stockflecken benetzt man mit Waſ-
ſer, ſtreut Kleeſalz darauf und reibt dieſes eine Viertelſtunde mit
einem Läppchen ab.

Fragen und Antworten.
U. in Eisleben. Mit Bezug auf Jhre Anfrage in voriger

Nummer „ob der grüne Anſtrich einer Stube arſenikhaltig ſei 2c.“
geht uns von Herrn Dr Riſel hierſelbſt noch folgende dankens-
werthe Zuſchrift zu.

„Jn der letzten beſonderen Beilage Jhrer Zeitung wird Herrn U.
in Eisleben auf ſeine Anfrage wegen Unſchädlichmachens arſenhaltiger

Zimmeranſtriche der Rath gegeben die arſenhaltige Farbe einfach
mit Tapete zu bedecken, da der betreffende Sachverſtändige der
Meinung iſt, daß nur das Abſtäuben der Farbe Gefahr bringen
könne. Jſt das Zimmer feucht und entſteht in Folge deſſen Schim-
mel 2c. an den Wänden, ſo entwickelt ſich ein äußerſt giftiges Gas

Arſenwaſſerſtoff aus der arſenhaltigen Farbe, das um ſo
gefahrbringender iſt, als es wegen ſeiner Geruchloſigkeit ganz un-
bemerkt durch das Einathmen zur Wirkung auf die Bewohner
kommt. Da die Bildung von Schimmel zur Entſtehung des
Arſenwaſſerſtoffs unter den in Betracht kommenden Verhältniſſen
nothwendig iſt, und der beim Tapezieren verwendete Kleiſter und
Leim ein voxzügliches Material zur Schimmelbildung abgibt, würde
das angerathene Ueberkleben des Anſtrichs in feuchten Zimmern
die durch denſelben bedingte Gefahr nur erhöhen. Es muß daher
wohl in jedem Fall das Entfernen des geſammten die verdächtige
Farbe enthaltenden Anſtriches gefordert werden.“

H. in A. Können Sie eine Bezugsquelle von Brut-
Eiern ſpaniſcher Hühner angeben

Jn der Geflügel-Börſe, Organ zur Vermittelung des Kauf-
und Tauſch- Verkehrs unter den Geflügelzüchtern, Leipzig, Verlag
von L. Freeſe, offerirt Guſtav Hülſemann in Soeſt Brut-Eier von
ſchwarzen Spaniern zum Preiſe von 50 Pfg. pr. Stück. Auf ein
Jnſerat in genannter Zeitung werden Sie vorausſichtlich noch
mehrere Offerten erhalten. Offerten aus unſerm Leſerkreiſe nehmen
wir gern entgegen.

Frau O. in Pr. Können Sie mir Auskunft geben,
woraus die vielannoncirte ſogen. „Maizena“ beſteht und wel
chen Werth ſie beſitzt?

Jn Dingler's „Polytechniſchem Journal“ äußerte ſich vor län
gerer Zeit der bekannte Chemiker Wittſtein darüber folgendermaßen
Die ſogen. Maizena wird in neueſter Zeit in überſchwänglicher Weiſe
als Präparat aus dem Mais zu hohem Preiſe von England und
Amerika aus angerühmt, und zwar als ausgezeichnetes Nahrungsmittel.
Jch kaufte mir ein Originalpacket und fand durch mikroſkopiſche
und ſonſtige Unterſuchungen, daß dieſe Maizena nichts Anderes iſt,
als das Stärkemehl der Maiskörner. Es koſtet noch einmal-
ſoviel als Weizenſtärkemehl, dreimal mehr als Weizenmehl, und ſein
Nahrungewerth ſteht tief unter dem des Weizenmehls.
Gutsbeſitzer G. Bei welcher Roggenart findet das

günſtigſte Verhältniß der Körner zu Stroh und Spreu ſtatt?
Wir bezweifeln, daß ſchon ſo umfaſſende Verſuche angeſtellt

ſind, um die Frage in dieſer Allgemeinheit völlig ſicher beantworten
zu können. Das „Poſener landw. Centralblatt' theilte im vorigen
Jahre einige Ermittelungen mit, in welchen drei anerkannt gute
Roggenarten vertreten waren. Wir laſſen das Ergebniß für dieſelben
hier folgen.

Ertrag pro Morgen in Pfd. 100 Pfd. Garben ergaben
Körner Stroh Spreu Körner Stroh u. Spreu

Probſteier Rog. 10656 2343 82 30,18 Pfd. 69,82 Pfd.
do., and. Acker 720 1700 46 29,20 70,80
Zeeländer Rog. 1400 2750 100 32,94 67,.06
Schwed. Rog. 1330 2330 88 33,47 66,53Sie ſehen, daß in dieſem Falle der ſchwediſche Roggen das
günſtigſte Verhältniß aufwies, d. h. das größte Körnergewicht bei
geringſtem Spreu- und Strohgewicht ergab.

Jnſſpector V. Kann der von einer Ackerfläche (behuſs
Kiesgewinnung) abgetragene und ſpäter wieder daraufgebrachte
Humusboden hierdurch ſchlechter geworden ſein? Und wodurch
wäre er event. wieder zu verbeſſern

Es können zwei Urſachen auf die Veränderung des ſo ab und
wieder aufgetragenen Bodens wirken 1. kann er auf rein mechaniſche
Weiſe ſeine Lockerungsverhältniſſe ändern, wobei es dann einige Zeit
dauert, bis er die richtige „Bündigkeit“ wieder erhält, und 2. kann
eine chemiſche Zerſetzung durch den Luftzutritt ſtattfinden, wobeihauptſächlich die ſiäſioſthaltigen, ſonſt ſchwer löslichen und ſchwer

zerſetzbaren Humusſubſtanzen in Salpeterſäure übergeführt („nitri-
ficirt“) werden. Der Reichthum an Salpeterſäure kann dann z. B.
bewirken, daß Halmfrüchte zu üppig aufſchießen und ſich nachher
lagern. Dieſem Uebelſtande läßt ſich begegnen, indem man eine

Vermittelſt des einſeitige ſtarke Phosphorſäuredüngun giebt, wodurch die Halme
gekräftigt werden. Die richtige Bündigkeit gewinnt der Boden durch
die Bewirthſchaftung von ſelbſt zurück. und da es ſich in Jhrem
Falle nur um eine verhältnißmäßig kleine Fläche handeln -kann, ſo
dürfte dieſer Weg dazu der beſte ſein; ſonſt wäre die Anwendung
eines ſalzhaltigen Düngemittels zu empfehlen, das ja bekanntlich
ſtark „abbindet“; am meiſten würde ſich wohl Kainit eignen.

Länder und Völkerkunde, Natur- und Kulturgeſchichte.

Das Bier im Volksleben.
Kulturhiſtoriſche Skizze von Rudolph Müldener.

(Fortſetzung ſtatt Schluß.)
Selbſt über das Brauverfahren der alten Aegypter beſitzen

wir eine freilich ſehr dürftige und uns noch dazu nur bruchſtück-
weiſe erhaltene Kunde, eine von Gruner edirte Schrift des
Zoſimus aus Panopolis in Aegypten, von dem wir allerdings nicht
genau wiſſen, wann er gelebt. Allein der Umſtand, daß Zoſi-
mus griechiſch ſchrieb, alſo unter den Ptolemäern lebte, Sünter
denen griechiſche Sprache und griechiſche Kultur in Aegypten
feſten Fuß faßten, beweiſt, daß die Kunſt des Bierbrauens den
Aegyptern auch unter dem Drucke und unter den Stürmen der
perſiſchen Herrſchaft nicht verloren gegangen war. Auch nach-
dem die Araber ſich Aegyptens bemächtigt hatten, finden wir da-
ſelbſt noch zwei Bierſorten als im allgemeinen Gebrauch befind-
lich erwähnt. Das eine, Fokka, war ein aus Gerſte bereitetes
Würzbier, dem man Pfeffer, Spicke, Raute, Peterſilie und
Krauſemünze zuſetzt, das andere Bier, Mazar, gilt für berauſchend.
Noch heute trinken namentlich die Nilſchiffer ein aus ſtark ge
ſäuertem Roggenbrot unter Zuſatz von geſchrotenem Malz herge-
ſtelltes Getränk, welches ſie Bouza nennen; mit letzterem Namen,
der aus dem Perſiſchen ſtammen ſoll und dem wir auch noch in
Nubien begegnen werden, bezeichnet der Aegypter übrigens auch
noch das von Europa aus eingeführte engliſche, oder öſterreich-
bairiſche Bier.

Auch die Juden beſaßen ein berauſchendes Getränk, Sechar,
von dem wir jedoch nicht wiſſen, ob dasſelbe aus Getreide, oder
aus Obſt hergeſtellt wurde war das erſtere der Fall, ſo haben
die Juden die Bereitung dieſes Getränkes jeden Falls erſt in
Aegypten kennen gelernt. Aegypten war ein Getreide-, aber kein
Weinland, da die regelmäßige Ueberſchwemmung des Nils, auf
welcher die Fruchtbarkeit Aegyptens beruht, den Weinbau un-
möglich machte, die Bevölkerung alſo mit Nothwendigkeit auf ein
bierähnliches Getränk hinwies, Kanaan aber war ein Land, in
welchem der Weinbau von Alters her eine hohe Pflege fand.

Wenn wir auch weder den Erfinder, noch das Alter des
Bieres anzugeben wiſſen, ſo wiſſen wir doch daß das Bier
zweifellos jünger iſt als der Wein.

Der Jäger, oder Hirt, der die wildwachſende Traube pflückte
und aß, trank wohl auch den Saft, der überreifen Trauben von
ſelbſt entquillt, was ihn zweifellos, da der Saft ihm ſchmeckte,
auf den Gedanken brachte, die Trauben auszupreſſen, den auf
dieſem Wege gewonnenen Moſt in Muſcheln, oder ſonſtigen Ge-
fäßen aufzubewahren, und da der Moſt unter geeigneten Um
ſtänden von ſelbſt, ohne künſtlichen Zuſatz, in weinige Gährung
geräth, ſo war die Entdeckung des Weines mit Leichtigkeit gemacht.

Wir ſind feſt überzeugt, daß Jäger und Hirten ſeit undenk-
lichen Zeiten die auf ihrem Gebiet wachſenden Trauben zu ſam-
meln und den Saft derſelben zu trinken pflegten, ohne daß dieſer
Umſtand ſie nothwendig auf den Gedanken gebracht, die wild-
wachſenden Trauben künſtlich anzubauen. Letzteres Unterfangen
würde mit der Aufgabe des vagirenden Jäger und Hirtenlebens
und mit der durch den Ackerbau bedingten Feſſelung an die Scholle
gleichbedeutend geweſen ſein.

Das Bierbrauen hingegen ſetzt mit Nothwendigkeit einen
viel höheren Grad der Kultur voraus als die Bereitung des
Weines. Da das Bier aus Getreide bereitet wird und faſt keine
unſerer Getreidepflanzen mehr in wildem Zuſtande vorkommt,
die Mehrzahl derſelben ſich überhaupt im Laufe der Zeit und
der ihnen zu Theil gewordenen Kultur dermaßen verändert haben,
daß wir ſelbſt die Urpflanze nicht mehr kennen, ſo hat das Bier-
brauen den Ackerbau zur nothwendigen Vorausſetzung. Außer-
dem muß der Bierbrauer mit der Umwandlung des Stärkemehls
in Zucker und, da er ſein gewonnenes Produkt nicht ohne Zuſatz
von Hefe in weinige Gährung zu verſetzen vermag, mit dem
ganzen Gährungsprozeſſe wenigſtens praktiſch vertraut ſein,
wenn er ſich vielleicht auch nicht all der der Zuckerbildung und
dem Gährungsverfahren zu Grunde liegenden Geſetze vollſtändig
bewußt iſt. Daß die Bierbrauerei ſich bald über ungleich wei-
tere Landſtriche als der Weinbau und die Weinproduktion ver
breitete, das erklärt ſich leicht, da ja Getreide, aus welchem Bier
gewonnen, ſo ziemlich, mit Ausnahme der Polarzonen, auf der
ganzen Erde gebaut werden kann, nicht aber der auf einen un
gleich kleineren Verbreitungsbezirk hingewieſene Weinſtock.

Doch kehren wir nach dieſer kurzen, hoffentlich aber nicht
ganz unwillkommenen Abſchweifung zum Gegenſtande unſerer Ar-
beit zurück, nämlich zur Beleuchtung des Einfluſſes des Bieres
im Völkerleben.

Aus Weizen und Gerſte gemiſcht brauen die Chineſen ſeit
undenklichen Zeiten ein Getränk, Taraſum.

Nach Anderen iſt das Taraſum eigentlich ein tunguſiſches
Get' änk, welches ſich indeſſen in China eingebürgert hat.

Uebrigens beſitzen die Chineſen auch noch eine zweite von
ihnen TchaoMien genannte aus Weizen, Reis und Hirſe her
geſtellte Art Bier.

Die Japaneſen brauen aus Reis ihren Sali, die Nubier
Dhourra, aegyptiſcher Hirſe, Beuza oder Buſa, welche Namen,
wie wir hier gleich bemerken, auch ein tartariſches Bier führt.
Die Nubier beſitzen übrigens noch ein zweites, bierähnliches Ge
tränk, Meiſa oder Meiza; aus einer Miſchung verſchiedener
Getreidearten fabriziren die Abeſſinier Taſoir. Die Bewohner
von Kornea brauen ihr Bier, Samſu, aus Reis.

Nach dem Rhetor und Grammatiker Athenäos, aus Nau
kratis, der im zweiten Jahrhundert nach Chriſtus lebte, berei
teten auch die Griechen ein Getränk aus Gerſte, Pinon, wogegen
es noch nicht ausgemacht iſt, ob das Bryton der Thracier aus
Getreide oder Obſt, oder aus einer Miſchung beider beſtand.
Auch die Kreter, die Jllyrier, Paönier, Pannonier, Dalmatier,
die Kelten in Gallien und Britannien, eben ſo die Jberier Spaniens
bereiteten ein Getränk aus Getreide.

Von den Jberiern wiſſen wir, daß dieſelben es verſtanden,
ihrem Getreideweine Haltbarkeit zu geben, was natürlich nur
durch Zuſatz eines Pflanzendecoctes geſchehen konnte ob die Jbe
rier ſich aber zu dieſem Zwecke des Hopfens bedienten, das iſt
Talg tbat und heute eine jeden Falls nicht mehr zu entſcheidende

rage.
Das Bier der alten Jberier nannte man Ceria, was man

von Ceres, oder Calia, was man von calos oder Wärme ab
leitet zwei Ableitungen, die uns jedoch keineswegs über jede
Zweifel erhaben erſcheinen. (Schluß folgt.)
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